
Das „Volksblatt“ erſcheint jeden Werktag; Sonnabends mit der illuſtrierten Beilage Volk Und Zeit
Unverlangt eingeſandten t I iſt ſtets das
Rückporto veizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
Publikations Organ der S ofenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ

e er m z r Harz 42 nofgebäude zwei Trepven, Fernſprech- Anſchluß 466Hefe Auskunftserteiluno mittags von 12 bis 1 Uhr

Hozialöemokratiſche Tageszeilung
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Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Rüſtet zur Abwehr
Aufruf der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände gegen die ſtandalöſe Steuer-

vergewaltigung der breiten Maffen durch die Bürgerblock- Regierung.
Die Spitzenverbände der drei gewerkſchaftlichen Organiſatiübermitteln uns folgende Kun 80 e b u nung an nanonen
Die ſteuerliche Belaſtung der breiten Maſſe ſchreitet von Monat

zu Monat weiter fort. An Lohn und Gehaltsſteuer wur
den im Monat März des vorigen Jahres 71 Goldmillionen Mark
erhoben. Jm Juni waren es ſchon 96 Millionen, im Oktober 114,
im November 119, im Dezember des vorigen Jahres und im
Januar 1925 ſind es jetzt 126 Gold millionen Mark ge-
weſen! Wie von uns vorausgeſagt, iſt die Erhöhung des ſteuer
freien Lohnbetrages von 50 auf 60 Mk. monatlich an den Reichs
einnahmen ſpurlos vorübergegangen.

Die Umſatzſteuer hat im Januar den ungeheuren Ertrag
von über 200 Millionen Goldmark ergeben. Die Zollein-
nahmen in Höhe von 52 Millionen Mark für den jüngſt ver-
gangenen Monat ſind rund 30 Prozent der veranſchlagten Jahres
einnahmel

Der Reichsregierung iſt ihre Liebesgabenpolitik zugunſten der
Ruhrinduſtriellen nur durch eine beiſpielloſe und ohne jede ſoziale
Rückſicht vorgenommene Belaſtung der breiten Maſſen des Volkes
möglich geworden.

r hat die Reichsregierung durch ſieben neue Geſetzes-
vorlagen die „Steuerreform“ angekündigt. Eine Durch-
prüfung der Entwürfe ergibt, daß ſie auf eine ſkandalöſe Begün-
ſtigung des Beſitzes abzielen. Man ſpricht von einer ſogenannten
vereinfachten Veranlagung für die Einkommen und
Vermögensſteuern, die Staffelung ſoll für die großen Vermögen
und Einkünfte günſtiger werden als bisher, die Beſitzbewertung
der Landwirtſchaft möchte man durch ein beſonders lLandwirte-
freundliches Organ vornehmen, die. Kapital-Verkehrsſteuern
werden auf den Friedensſtand herabgedrückt, die Erbſchafts-
ſteuer bleibt in ihrer vollen Lückenhaftigkeit beſtehen, das ſind
die Steuerreformpläne der Regierung! Soweit zu
ihnen bisher ſchon die Begründungen gegeben worden ſind, ſtrotzen
ſie von Entſchuldigungen darüber, daß den Beſitzenden
im vergangenen Jahre eigentlich zu viel Steuern abgenommen
worden ſeien, obwohl unbeſtreitbar feſtſteht, daß die Beſitzſteuern
in erheblichem Umfange auf die breite Maſſe abgewälzt
wurden.Die Regierung wagt es, den Arbeitnehmern als einzige Erleich
terung ihrer ſteuerlichen Laſt anzubieten, daß derjenige, der mehr
als vier Kinder ernähren muß, für das fünfte und jedes weitere
Kind in Zukunft 2 Prozent ſtatt 1 Prozent in ſeine Steuerrech-
nung einſetzen darf. Da die Regierung in ihren Entwürfen und
auch bei deren Begründung nicht einmal von einer Herab-
ſetzung der Umſatzſteuer geſprochen hat, ſo iſt an
zunehmen, daß ſie glaubt, durch ſpäteres Entgegenkommen auf
dige Gebiet den Volksproteſt ablenken zu können.

ſie gewerkſchaftlichen Spitzenverbände erheben hiermit lauten

Proteſt gegen dieſe Steuerreform zugunſten der Beſitzenden.
Sie verlangen ſchon heute, daß die Reichsregierung endlich aus-
ſpricht, wie ſie die Mehrkoſten für die von vielen Parteien
verlangte erhöhte Aufwertung aufzubringen gedenkt. Der
Finanzausgleich mit den Ländern beſteht aus einem Pro-
viſorium, das in ſechs Wochen abläuft. Die Reichsregierung
bringt es fertig, dennoch zu ſchweigen.
Wir müſſen die Regierung daran erinnern, daß das auch von
ihr anerkannte Dawes- Gutachten die' Art der notwendigen
Steuerreform klar umriſſen hat. Dort heißt es, „daß
die reicheren Klaſſen in Deutſchland in den letzten Jahren von
dem in Kraft befindlichen Steuerſyſtem nicht in angemeſſener
Weiſe erfaßt worden ſind, weder in einem Maße, das ſſich mit
Rückſicht auf die Beſteuerung der arbeitenden Klaſſe rechtfertigen
würde, noch in einem Maße, das mit der Belaſtung der reicheren
Klaſſe in anderen Ländern vergleichbar wäre.“
Wo bleibt die Berſteuerung der Jnflationsgewinne?
Wann beginnt die Rückzahlung der Ruhrverdienſte?
Es muß die Lohnſteuer weitgehend erleichtert werden!

Die gewerkſchaftlichen Spitzenverbände haben ihre Stellung zur
deutſchen Steuergeſetzgebung ſchon einmal ausführlich begründet.
Dieſe Verhandlungsergebniſſe ſind auch dem damaligen Finanz-
miniſter und augenblicklichen Reichskanzler, Herrn Dr. Luther,
übermittelt worden. Das gleiche geſchah im Zuſammenhang mit
dem Sachverſtändigen-Gutachten. Damals iſt betont worden,
daß die Gewerkſchaften nicht zulaſſen könnten, daß die reicheren
Klaſſen Deutſchlands ſich etwa nur deswegen den Vorſchlägen
fremder Mächte unterwarfen, weil ſie glauben, bei der Ver-
teilung der Koſten im Jnnern ſtark genug zu ſein, um ſie
auf andere abzuwälzen.

Wir verlangen von der Reichsregierung eine Steuerpplitik, die
nicht zuerſt den Bedürfniſſen der Veſitzenden, der Jnduſtriekönige
und Agrarier, ſondern den Lebensnotwendigkeiten der breiten
Maſſe des Volkes entſpricht.

Die Steuerpolitik, wie ſie jetzt getrieben wird, liegt auf einer
Linie mit der Schutzzollpolitik, die von der deutſchen
Schwerinduſtrie bei den Handelsvertragsverhandlungen immer
ſichtbarer durchgeſetzt, von einer kleinen, aber mächtigen Schicht
der Großgrundbeſitzer gedeckt und durch die verarbeitende Jndu-
ſtrie, die heute in einem Hörigkeitsverhältnis zu den Rohſtoff-
beherrſchern lebt, geduld et wird.

Wirtkſchaftlicher Unverſtand und politiſche Reaktion vezginigten
ſich, um die Konſumkraft der Arbeiter, Angeſtellten und Mamten
der breiten Maſſe des Volkes, das letzte Fundament un-
ſerer Wirtſchaft, zu untergraben.

Wir fordern unſere Mitglieder auf, zur Abwehr zu rüſten!

Die Bundesvorſtände des ADGB., der Afag und des ADB.
m J 4ä

Zerreißt die Schleier!
Her 700-Millionen-Betrug am deutſchen BVolfe.

BVerlin, 20. Februar. ung
Heute morgen wird der Reichstag über die Ruhr Den

ſchrift der Regierung beraten. ſozialdemokratiſche Fu
tion hat zu dieſer Beratung einen Antrag auf Cinſebüng
Unterſuchungsausſchuſſes geſtellt Die Frage, umes ſich bei dem ganzen Kompler handelt, in dem die 790 M
lionen- Affäre nur ein Glied iſt, bedürften eingehendſter
Prüfung. Es muß klargeſtellt werden, in welchem Maße ſchrn
während des Ruhrkampfes auf dem Verwaltungsweg der Ruhr
induſtrie Zuwendungen gemacht worden ſind, die der Hirichstag
nicht bewilligt haben würde und nicht hätte bemilligen können,
ohne einen Orkan der Entrüſtung hervorzurnfen.

Es muß feſtgeſtellt werden, ob der Prozeß der Vermögensum
ſchichtung in Deutſchland, der den Mittelſtand zurück und in
Elend warf, mit Bewuß t ſ e in von einer einſe itigen Bureau
Fratie gefördert worden tſt, die in der Zeit der Inflatione wirren
es verſtanden hat, ſich der parlamentariſchen Kontrolle zu ent
ziehen.

Die Dehatte, die heute morgen eröffnet wird. ſchreibt der „Vor.
wärts“, iſt ein erſter Verſuch, Klarheit in dieſe Verhältniſſe zu

Kein Zweifel, daß dieſem erſten Verſuch weitere fol
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bringen. i
gen müſſen. Es wird großer Ener gie, aus der Liebe Zu
Wahrheit und Gerechtigkeit geboren, bedürfen, um den Weg bis
zur völligen Offenlegung der Wahrheit zu Ende zu gehen. Wir
wollen die Wahrheit, wir wollen wiſſen, wie alles gekommen iſt.
die Auseinanderſetzungen müſſen das ganze Volk bis ins tiefſte
packen, denn es geht um ſeine Sache. Die Fragen, die dabei auf
geworfen werden, rühren an die. Wurzeln der Not des Volles und
des Staates. Für jene Opfer der Jnflation aus dem Mittelſtand,
die heute voller Erregung über den Betrug nachdenken, der an
ihnen durch Jnflation und agitatoriſche Aufwertungsverſprechun
gen verübt worden iſt, wird dieſe Debatte beſon ders g. ehr-
reich ſein. Es handelt ſich um die Haltung einer eigenmächtigen
Bureaukratie gegenüber jener Wirtſchaftsgruppe, die die Treiberin
und Mitwiſſerin der Jnflation war. So iſt der Schluß unabweis-
har, daß die eigenmächtige Bureaukratie, daß die politiſchen Par
teien der Rechten für die Gewinner der Juflation aufs glänzendſte
ſorgen, während für die Opfer der Jnflation weder Verſtändnis
noch Mittel vorhanden ſind.

Jn der Debatte über die Ruhr-Denkſchrift der Regierung wird
ſich die große ſoziale Umſchichtung in Deutſchland, die Verſchiebung
der Reichtums- und Machtverhältniſſe, das Leiden der deut-
chen Bevölkerung widerſpiegeln. Das gibt dieſen
luseinanderſetzungen ihre Bedeutung.

Nichts mit
Berlin, 20.

Barmat.
bruar (WT

Jm Unterſuchungsausſchuß ſi Barmat uſw. erklärte der ehe-
malige preußiſche Miniſterpräafi t Hirſch, er habe ſich weder
(wriftlich noch mündlich für Barmat verwendet. Ebenfo teilt der

Dherpräſident von Hannover Noste mit, er habe bis zum heu
tigen Tage keinen der Barmats geſehen. Staatsſekretär Dr.
M z ner führte aus, abgeſehen von einer zufälligen Begegnung
mit Julius Barmat habe er ſelbm niemals Beziehungen zu
den Barmats gehabt. Der Reichspräſident habe Barmat im Mai

1191 zus volitiſchen Gründen zweimal empfangen. Seit etwa
dem 19. Mai 1919 habe der Reichspräſident weder Julius Barmat

noch einen Angehörigen dieſer Familie wieder geſehen oder ſonſt
mittelbare Beziehungen zu ihnen gehabt. Ein Liebesgabenpaket,

das Barmat einmal an Frau Ebert geſchickt habe, habe Frau Ebert
zurückgehen laſſen.

Weiterer Abbau.
Berlin, 20. Febru

nud Rechtsanwalt Rabinowitz, die Ende
res als Direktionsmitglieder dem Bar-

n Roth- Aktiengeſellſchaft unter dem Ver
dacht verhaftet worden waren, ſich an dem Kreditbetrug gegen
die Preußiſche! Staatsbank beteiligt zu haben, ſind am Donnerstag
ohne Kaution aus der Haft entlaſſen worden.

(Radio.)

Direktor Stau
des vergangenen Jal
mat Konzern angehöre 9

Die dentſch- amerikaniſche Schlichtungstkommiſſion nut
ſchieden, daß Deutſchland verpflichtet ſei, den in Amerika lebenden

engliſchen Angehörigen Opfer des L uſitian
lUnterganges Scha z zu Die verſchiede-nen durch Schiedsſpruch ar innten Forderungen amerii tiſcher
Staatsangehörigen aus der Verſenkung der uſitiang“ belaufen

Wſich auf rund 700 000 Dollar

Halle (Saale), Freitag, den 20. Februar 1925

Bezu dinv ungen: Der Bezugspreis betragt
k einſchließlich Zuſtellungsgebühr,

für Abholer 1,.90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mark ab Poſtamt oder gegen Einſendung, 2.30 Mark
mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.
Anzeigenpreis 10 Pfa. im Anzeigen und 50 Pfg.
im Reklametetle d. Millimeter. Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244, Fernruf 4805. Zweigſtelle:
Gr. Ulrichſtraße 27. Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Neue politiſche Strömungen in
den Bereinigten Staaten.

Steht die Gründung einer amerikaniſchen
Arbeiterpartei bevor?

Von Adele Schreiber.
II.

Die im erſten Artikel erwähnte, für den 25. Februar an beraumte
Konferenz für Fortſchrittliche Politiſche Aktion
in Chikago wird ſowohl über die Gründung einer dritten Partei,
vie über Name, Programm und Führerſchaft entſcheiden.

Einigkeit beſteht nur hinſichtlich der Notwendigkeit, die Politik
des Landes zu reformieren, Auswüchſe zu beſeitigen, zu einer
höheren Tradition, nan könnte als Jdeal ſagen: der Abraham
Lincolns, zurückzukehren.

Zunächſt: Wird es wohl gelingen, die bei den letzten Wahlen
rorhandene Anhängerſchaft des radikalen Reſormers La Fol-
lette zuſammenzuhalten? Die Wahrſcheinlichkeit iſt gering.
Allerverſchiedenſte Motive waren für die Abgabe der von La Fol
lette errungenen 5 Millionen Stimmen maßgebend. So hat z. B.
ein großer Teil der Steuben-Geſellſchaft, einer aus-
gebreiteten Organiſation von Amerikanern deutſcher Abftammung,
die ſtark nationaliſtiſch durchſetzt iſt und vielfach tm Banne alter
wilhelminiſcher deutſcher Jdegle ſteht, für La Follette geſtimmt.
Die Geſellſchaft iſt nichts weniger alls antikapitaliſtiſch, ſoztaliſtiſch
eder auch nur ſoziglreformeriſch; aber ſie ftand hinter La Follette,
weil er ſtets gegen den Krieg aufgetreten war und Deutſchland
rolle Gerechtigkeit bezeigte.

Es geſellten ſich im Wahlkampf hinzu auch die Alkoholfreunde,
unter dieſen wieder viele Deutſch-Amerikaner, in der Hoffnung,
La Follette werde eine Neuerung des ſogenannten Volſtead-Act,
jenes 18. Amendements, herbeiführen, durch das im Jahre 19260
gang Ameriffa „trockengelegt“ wurde. Firr Uneingeweihte ſei be
merkt, daß dieſes Alkoholverbot keineswegs plötzlich kam, ſondern
nur eine Vereinheitlichüng der im überwiegenden Teil der Ver-
einigen Staaten ſchon beſtehenden lokalen Alkoholverbote brachre,
und daß zurzeit kein führender Politiker daran denkt, das Verbot
zu beſeitigen.

Auf die beiden genannten Gruppen dürfte die dritte Partei nur
ſchwache Hoffnungen ſetzen. Ausſchlaggebend iſt die Haltung der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiterſchaft. Der Wille des jetzt
wach 60jähriger Tätigkeit geftorbenen Führers Samuel Gom-
pers lenkte etwa 4 Millionen Lohnarbeiter, mit ihren Familien
eine noch erheblich größere Wählerſchaft. Aber bei der letzten Kon
ferenz in El Paſo wurden Reſolutionen für Beteiligung am
politiſchen Hampfe mit großer Mehrheit angenommen, und hier
liegt der eigentliche Kernpunkt von den Gewerkſchaften hängt
die politiſche Zukunft der Maſſen ab.

Morris Hilquit, zurzeit wohl der einflußreichſte Sozialiſt
der alte Gugen Debs iſt durch ſchwankenden Geſundheits-

»uſtand erheblich gehemmnt wird als Wortführer der Sozialiſten
an der Konferenz teilnehmen. Ein unbedingter Anhänger der
Gründung einer neuen Partei, erklärt er als weitſichtiger Real
politiker, man ſolle keine Zeit damit verlieren, darüber zu ſtreiten,
h die Partei ſich „Arbeiterpartei“, „Freiheitliche Partei oder wie
immer nenne. Sei die Bezeichnung „Arbeiterpartei“ z. B. zu eng,

um die Farmer und Jntellektuellen zu befriedigen, ſo nehme man
einen anderen Namen; die Partei werde ſich dennoch nach dem
Vorbild der engliſchen Labour Parth entwickeln, deren raſche
Ausbreitung und Erfolge allen vorſchweben.

Bedentſam iſt auch die Einſtellung freiheitlich gerichteter Kirchen.
Bei der eigenartigen Pſychologie der amerikaniſchen Nation be

dürfen auch Fortſchrittsbewegungen drüben kirchlicher Unter
frützung. Dieſe iſt ſchon ſeit geraumer Zeit in Wort und Schrift
durch eine Anzahl fühvender Prediger geſichert, namentlich aus den
Reihen der Unitarier. Dieſe, eine der fortgeſchrittenſten reli
giöſen Sekten, betrachtet Gleichberechtigung alber Klaſſen, Raſſen
und Nationen als göttliches Gebot und nennt ihre Deviſe: „Frei-
heit, Kameradſchaft und Ehrlichkeit in veligiöſen Dingen.“

Neben der Stützung durch einflußreiche Prediger kann die dritte
Partei auf eine Reihe führender Köpfe an den Hochſchulen vechnen
und auf eine nicht unerhebliche Hilfe durch die Frauen, die zwar
drüben eine Minderzahl der Bevölkerung ausmachen, aber gerade
deshalb ein relativ hohes Maß von Achtung und Rückſicht genießen.
Eine ſoeben in Waſhington abgehaltene Frauenkonferenz hat

ſich für die dritte Partei erklärt und beſchloſſen, wenn dieſe wider
Erwarten nicht zuſtande kommen ſollte, im ganzen Land eine fort
ſchrittliche Organiſation für Erziehung, Wirtſchaft und Politik zu
leiden. Hierbei ſoll auch erſtrebt werden, die theoretiſche Gleich
Lerechtigung beider Geſchlechter in die Praxis umzuſetzen, damit
nicht zum Beiſpiel weiterhin trotz verfaſſungsmäßig gleichen
aktiven und paſſiven Wahlrechts der Kongreß nur ein eingiges

einzige Frau aufweiſe.

d

weibliches Mitglied unter mehr als 500 Männern, der Senat keine

Drei Möglichkeiten ergeben ſich für die Tagung in Chikago: Zu
ſammenfaſſung der ſehr verſchiedenartigen fortſchrittlichen Be
wegungen zu der erſtrebten Fortſchrittspartei. Einigung auf ein
mehr für die Weite berechnetes, nicht allzu ſcharfes Programm.
Es bliebe dann den einzelnen Gruppen überlaſſen, außerhalb des
inigenden Bundes oder Kartells ihre beſonderen, darüber hinaus
e Tendenzen zu verfolgen.
Mißlingt dieſe Zuſammenfaſſung, dann könnte ein Teil der

Kräfte, geſtützt auf die Gewerkſchaften, ſich zu einer „Arbeiter

mee



vartei“, etwa nach dem Vorbilde der engliſchen Labour Party, die
ja auch nicht als ſogialiſtiſche Partei begann, konſtituieren.

Wenn auch dies nicht glückt, ſo bliebe immer noch als dritte
Eventualität, daß die bisherige, relativ ſchwache ſozigliſtiſche Partei
(ſie hat einen eingigen Abgeordneten im Kongreß, keinen im Senat,
termochte aber bei der Hampagne für La Follette große Aktivität
und Lebendigkeit zu entfalten) allein die Führung in die Hand
nehmen würde. Die Situation ausnützend, könnte ſie ihre Reihen
erheblich vergrößern und fortan vermutlich in vaſcherem Tempo
zum politiſchen Faktor emporwachfen. Jede der drei Eventuali
däten bedeutet einen Vorſtoß gegen die bisherige Polütik, Einleitung
einer neuen Aerg.

Auf fohgender Grundlage wird man in Chikago verſuarchen, die
Einiqung zu erzielen: Wiederherſtellung der in der Verfaſſung
gegebenen Garantien für Verſammlungsfreiheit, Redefreiheit und
Preßfreiheit. Hierzu ſagt der Programmentwurf: „Seit 148 Jah
en führen in jeder Generation freie Männer immer wieder den

Kampf gegen organiſierte Beſtrebungen von Machthunger urd
Selbſtfucht, darauf abgielend, die verfaſſungsmäßige Freiheit zu
jerſtören und das Volk zu verſklaven.“

Es wird gefvrdert, daß die Begnden dem Gemeinwohl dienen,
daß gegen jeden vorgegangen werde, der ſeine Stellung benmnrttzt, um
die Gemeinſchaft auszubeuten. Das Programm betont: „Der
Reaktionär glaubt an Beherrſchung der Maſſen durch die ſtarke

nd ſtarker Männer, der Fortſchrittli an Demokratie, Be
ſeitigung der Vorrechte und größte Verpflichtung gegenüber der
Allgemeinheit. Rückſichtsloſer Jndi vidualismus und Konkurrenz
erſtrebe eine Regierung, die einer kleien Minderheit größten per
önlichen Gewinn ermöglicht, wir wollen eine Regierung, die

der Geſamtheit das höchſte Nivean durchſchnwittlichen Glückes und
durchſchnittlicher Verſorgtheit bietet. Wir bekämpfen jede Klaſſen
bevorzugung, glauben an einen gemeinſamen Auſſtieg oder Abſtieg
der ganzen Nation.“

Scharfer Kampf iſt den Privatmonopolen angeſagt. Jn Amerika
ſind ſelbſt Ciſenbahn, Telephon, Poſt uſw. in Privathänden, und
jeder Verſuch, dieſe abzuändern, gilt als „ſozialiſtiſch“'. Auf die
Monopole ſtützt ſich die Vorherrſchaft der wenigen, die Diktatur
s Großkapitals. Gerade jetzt tobt der Kampf einer Gruppe von
Ugewaltigen, die bemüht ſind, rechtzeitig die ungeheuren Schätze

an Waſſerkraft an ſich zu bringen und der Nation für alle Zukunft
große Reichtümer zu rauben. Die dritte Partei verlangt Staats
beſitz der Waſſerkraft zu gemeinnütziger Vewirtſchaftung, ſtrenge
Ueberwachung und Erhaltung aller nationalen Vodenſchätze,
Kohlen, Eiſen, Metalle, Petroleum uſw.

Weitere Richtlinien lauten: Einſchneidende Beſteuerung hoher
Gewinne unter Heranziehung auch aller bisher verſchleierten
Quellen, progreſſive Grundbeſitz- und Erbſchaftsſteuer, Abſchaffung
der indirekten Steuern, die Lebensnotwendigkeiten verteuern, Ge
währung ſtaatlircher Kredite für kleine Landwirte, Siedlungs- und
Bauweſen durch eine Staatsbank unter öf fentlicher Aufſicht, Förde-
rung von Produtktiv- und Konſumgenoſſenſchaften der Landwirt-
ſchafts- und Jnduſtriearbeiter.

Verlangt werden ferner: der Ausbau gewerblichen Frauen und
Kinderſchutzes, angeſichts der noch beſtehenden ausgedehnten Kinder
arbeit eine dringende Notwendigkeit, Gerechtigkeit in den Kämpfen
zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern, völlige Reform der Ge
richtsvarkeit, Ernennung üverparteilicher, unkündbarer Richter.

Beſonderen Schutz verheißt die dritte Partei den Negern. Die
10 Prozent der Bevölkerung ausmachenden Farbigen, theovetiſch
leichberechtigte Staatiürger, erdulden namentlich in den Süd
ſtaaten ſchwerſte Entrechtung und Verfolgung, insbeſondere durch
die völkiſche Geheimorganiſation, den einflußreichen HuKlux-

Krkan. Die allmäbliche, vollwertige Eingliederung der Neger, die
Löſung des Raſſenproblems, ſtellt die ſchwierigſte Frage der Ver-
einigten Staaten dar.

Außenpolitiſch werden unter Verwerfung imperigliſtiſcher Jnter
eſſen Vereinbarungen mit allen Staaten zur Abſchaffung von

trdienſt, Rüſtungen jeder Art erſtrebt, Garantie der
olksabſtimmung über den Krieg mit dem Ziel dauernden Welt

friedens. Hinſichtlich Deutſchlands wird Reviſion des Verſaiſfer
Lertrage nach Wilſons 14 Punkten, den Bedingungen des Waffen-
ſtillſtands, gefordert und betont, daß der DawesPlan nicht als

dgültige Regelung gelten dürfe.
Selbſt die tei weiſe Verwirklichung des hier fkizzierten Pro-

zramms ſtellt die ungeheuerſten Aufgaben. Jnwieweit wird man
ſie löſen können in einem Lande ſo ſtarker Abhängigkeit vom Groſz
fapital?

Nach einer ſoeben veröffentlichten Zuſammenſtellung haben in
letzten 10 Jahren 20 amerikaniſche Millionäre gemeinnützige

namentlich für Schulen und Univerſitäten, gemacht
deren jede zwiſchen 10 und 575 Millionen Dollar beträgt insr

1

Gr 117 Ha. Horn Ball a ramt über 172 Milliarden Dollbar, faſt 694 Milliarden Mark!

M a o v Z. rre re VeT7h t ich X l Je F. e N m tn Jtrd vri audcr nerten rung perſonl Aer D2fahigung, doch nur
s d n Jgen entſtammen, Kataſtrophen zu betrauern haben.

Wohlfahrksanſtalten, Schulen. Aber dies bietet keinen Erſatz für
mangelnde Soziallpolitik, fehlende ſtaatliche Sogialfürſovge.

Hier die berechtigten Forderungen der körperlich und tig
Arbeitenden durchgzuſetzen, iſt erſte Aufgabe einer amerikaniſ
Arbeiterpartei. würde ihr erfolgreicher den
zu friedlichem Ausgleich eröffnen. Der Zündſtoff, den die Ver
hältniſſe driiben ſchaffen mmiß ſonſt früher oder ſpäter zu gewerlt

woe Schluß. in.

Beileid den
Deutſcher Reichstag.

Berlin, 20. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag genehmigt zunächſt in dritter Beratung endgültig

den am 10. Februar 1925 unterzeichneten Vertrag zwiſchen
Deutſchland und Litauen zur Ausführung der Konven
tion über das Memelgebiet. Zur Beratung kommen dann die
Interpellationen über die Kontrolle der Sicherheit der
Gruben, die anläßlich der jüngſten Grubenkataſtrophe bei Dort-
mund von verſchiedenen Parteien eingebracht worden ſind.

Abg. Schwan (Komm.) begründet eine Jnterpellation der
Kommuniſten, in. der die letzte Grubenkataſtrophe als ein neues
Zeichen für die grenzenloſe Unſicherheit im Grubenbetriebe be
geichnet wird. Abg. Jmbuſch (Ztr.) ſchildert den Verlauf
der Grubenkataſtrophe bei Dortmund und die Einrichtungen der
Unglückszelle. äre das Unglück bei der Frühſchicht erfolgt,
ſo würde es die doppelte Zahl der Opfer gefordert haben. Jm
Gegenſatz zu den Ausführungen des kommuniſtiſchen Vorrednersbetont der Redner, die Zohenverwwaltine habe der Unterſuchung

der Urſachen des Unglücks durch die Kommiſſion keine Schwierig-
keiten in den Weg gelegt. Die Zentrums-Jnterpellation richtet an
die Regierung die Frage, was ſie zu tun gedenkt, um die
erſte Not der ſchwer heimgeſuchten Verletzten und Hinterbliebenen
zu lindern und in Zukunft die Gefahren, die ſolche Unfälle
erbeiführen, möglichſt zu beſeitigen. Jn der Aufklärung der

Bergarbeiter über die Schlagwettergefahren müßte mehr geſchehen.

Abg. Huſemann (Soz.):
Das ſchreckliche Grubenunglück auf „Miniſter Stein“ hat das
öffentliche Gewiſſen wachgerufen, und alle möglichen Kreiſe halten
ſich jetzt für verpflichtet, den Bergarbeitern ihr Beileid aus
zuſprechen. Viel richtiger wäre es abex, nicht nur dem toten Ber
mann Sympathien auszuſprechen, ſondern dem lebenden, der
ſtündlich von ungeheuren Gefahren bedroht iſt, mehr Entgegen-
kommen zu zeigen. Jch fürchte ſehr, daß man ſchon nach einigen
Monaten die Toten von „Miniſter Stein vergeſſen haben und
die unbedingt notwendigen Reformen unt erlaſſen wird. Die
Zahl der durch Maſſenunglück Getöteten iſt gering gegenüber
der Zahl von Bergleuten, die durch die tä glichen Unfalle be
troffen werden. Dieſe Einzelunfälle werden kurz regiſtriert, aber
an die Angehörigen denkt man nicht weiter; ſie müſſen ſich mit
der Rente, die die Unfallverſicherung gewährt, abfinden. (Hört,
hört! bei den Sogz.) Das iſt eine Zurückſetzung, denn auch dieſe
Bergarbeiter wurden bei der Ausführung ihres ſchweren Berufs
dahingerafft. Was jetzt in bezug auf die Höhe der Unterſtützungen
und der Verſorgung der Hinterbliebenen geſchehen muß, das muß
auf alle Unfälle ausgedehnt werden. Es iſt ſchrecklich, wenn man
daran denken muß, daß im deutſchen Bergbau täglich zwei Berg
arbeiter getötet werden, 5 215 Verletzte täglich zu zählen ſind.
(Hört, hört! bei den Soz.) Jm Ruhrbergbau iſt die Zahl der
täglichen Todesunfälle noch größer. Jm Jahre 1924 ſind dort 775
bis 800 Bergarbeiter täglich verunglückt. (Hört, hört! bei den
Soz.) Auf eine Schicht entfallen mehr als zwei tödliche Unfälle.

An einigen Zahlen will ich die Steigerung der Unfälle feſtſtellen.
Jm Jahre 1922 wurden im Monat durchſchnittlich 4678 Unfälle
gngezeigt. Jm Durchſchnitt der erſten olf Monate 1924 waren es
5184. (Lebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt notwendig, jetzt
nicht nur die Vorgänge auf der Zeche „Miniſter Stein“ zu be
ſprechen, ſondern aurh das, was ſonſt im Bergbau geſchieht, damit
wir vor Wiederholungen ſolcher Unglücksfälle und vor der Steige-
rung der Unfallgzahlen nach Möglichkeit bewahrt bleiben. Das
Syſtem des ſtändigen Antreibens, die überhohe Beladung der
Wagen, die Beſtrafung der jenigen, die Mindermaße oder Unreinen man ſogar zu Prügel übergegangen iſt, dieſes Syſtem
hat en Endes dieſes Unglück herbeigeführt. Vevor dieſes
Syſtem nicht geändert, bevor nicht die Rechte der Arbeiter und der
Betriebsvertretungen gewahrt werden, werden wir noch oft ſolche

Aus den Berichten haben wir
erſehen, daß in Flöz Otto, das beſonders gefährlich iſt, ge
ſchoſſen worden iſt. Hier hätte die Genehmigung dazu nichtrmöglicht darr ungehemmt Menſchenausmiitzung t di ür Azführiumgoe iriterierermöglicht durch Unge hemmte enchenausmit ng. durch die gegeben werden dürfen. Aus den Ausführungen des Miniſterial-

Goeld.r d z dWechſſelwirkung, in der Geld Macht ſchafft und Macht rats Haßzfeld war zu entnehmen daß das Unglück in dieſer Aus-

Politiſche Mord-Epidemie.
Sofia, 20. Februar. (Eig. Drahtbericht.

Die politiſchen Morde dauern an. Am Donnerstag iſt der
kommuni h Strachimizoff durch Revolver
ſchüfſe getötet worden; das iſt innerhalb 8 bereits der
vierte politiſche Mord. Die Regierung hat den ſofortigen

einer Ausnahmeverordnung ekündigt, die ſchärfſte Maß
nahmen zur Au erhaltung der öffentlichen Ordnung vorſieht.

e

P h
Sozial demokratiſche Forderungen für die Bergarbeiter.

felde von „Miniſter Stein“ überall die Steinſtaubſchranken ge
ſtanden hätten. Jch glaube, wenn man mit mehr Hochdruck ar
die Errichtung dieſer Schranken und an die Durchführung der Ge-
ſteimaſtaubberieſelung herangegangen wäre, ſo wäre ein derartiges
Unglück vermieden worden. Bei einer Veſprechung, die zwei Tage
nach dem Unfall unter Gtubendelegierten des Ruhrgebiets ſtatt
fand, wurde geſagt, daß durch das übervolle Laden der Förder-
wagen die zu hoch geladenen Kohlenmengen herunterfallen und
u Staub zermahlen werden. Die Folge davon ſei, daß überall
er Kohlenſtaub fingerdick, vielfach bis zu den Knöcheln, her

liegt. Wenn nichts dagegen geſchieht, dann muß es ja zu ſolchen
Kataſtrophen kommen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Dieſes Drängen
und Schieben, dieſes Jagen nach Kohle muß anfhören, damit ine
vernunftgemäße Arbeit in der Grube möglich iſt. Auch die El
dingeprämien für die Bergarbeiter, die Förderprämien für de
Beamten, tragen vielfach dazu bei, daß der Bergmann die berg-
polizeilichen Vorſchriften nicht ſo beachtet wie es erforderlich iſt
Dazu kommt die Kürzung des Akkords, die zur Folge hat,
daß der Bergmann, wenn er überhaupt leben will, darauf los
hauen muß und dann die Vorſchriften nicht begachtet

Die Mitwirkung der Betriebsräte darf man ſich nicht ſo
rorſtellen, wie es jetzt geſchieht. Weiße Salbe ſollen unſere Be-
triebsräte nicht werden. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Sogz.) Sie müſſen
mit mehr Rechten aus geſtattet werden. Es wird die
Frage zu erwägen ſein, ob nicht für den Bergbau beſondere Vor-
ſchriften der Betriebsräte bei Unfallgefahren zu erlaſſen ſind, weil
der Bergbau beſondere Gefahren hat. Die allgemeinen Beſtim-
mungen genügen nicht; es muß auch dafür geſorgt werden, daß
die Betricbsräte gegenüber den Uebergriffen der Grubenverwal-
tungen geſchüſtzt werden. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.) Der
Redner erwähnt einige Zuſchriften von Bergarbeitern, die gerade
darüber Klage führen Ein Bergarbeiter ſchildert die Zuſtände auf
der Zeche Oeſpel, wo die Vefahrung der Grubenbaue nur nach
verheriger Anmeldung der Bergrevierbeamten erfolge. Die Ve-
fahrung dauere in der Regel nur 1 bis 2 Stunden. Ein Berg-
rat (Nolte) habe geſagt, daß er mit dem jetzigen Betwriebsräte-
ſyſtem nicht einverſtanden ſei. Die Reviere ſeien ſo großß, daß
eine vorſchriftsmäßige Wetlerkontrolle faſt nicht ſtattfinden könne
Den Betriebsräten auf Zeche Oeſpel, die Wetter melden, werden
die größten Schwierigkeiten gemacht. Als ein Betrietzs-
ratsmitglied eine ordentliche Wetterführung verlangte, wurden
die Arbeiter übertage gelegt, um dort 12 Stunden zu ſchaffen.
So wurde das Verhältnis zwiſchen Betriebsrat und Arbeiterſchaft
vergiftet. Solche Zuſtände ſind auch auf einer ganzen Reihe
anderer Zechen zu finden. Auf der erwähnten Beſprechung haben
eine ganze Reihe von zuverläſſigen Bergarbeitern erklärt, daß ein
ſolches Unglück ſich jeden Tag auf einer anderen Zeche ereignen
könne. Wenn die Bergleute mit einer ſolchen Gewißheit ihre
Arbeit voll führen miüſſen, da iſt endlich mit eiſernen
Veſen zu kehren.

Jm Ruhrgebiet und in anderen Gebieten wird mit Hoch druck
gearbeitet, man achtet nicht die Unfallverhütungsmaßnahmen.
Narhher fragt man ſich, wie es ſo weit kommen konnte, und leider
hat man nicht immer die Möglichkeit, die Frage mit der wünſchens-

24 W 20 24 v T. v v wewerten Deutlichkeit zu beantworten. Tcech bin nicht der Mann, der
c ochvon vornherein ſein Urteil fällt. Es beſteht aber ein Unte

ſchied zwiſchen 1918 und 1924. Heute haben wir doch ſchon ein

riß o An h e. e aah mMitwirlkung bei den Vorbengungsmaßnahmer Es geoht mit
im, daß ſie auch richtig an ewendet, daß der Mitwirkast d e antri i t tkeine Schranken auferlegt werden. Da muß man nalürlich

C r r nirſa len l 5Vernunft arbeiten und darf nicht glanben, daß alles mir
radikale Redensgarten erledigt werden kann.
Sinne haben wir unſeren Antrag geſtellt. Jm Aus
wir uns über Einzelheiten zu unterhalten haben, beſonders dann,
weren die Unterſuchung abgeſchloſſen iſt. Notwendig iſt aber die
Erweiterung der Rechte der Vetriebsräte, ihre Sicherung, damit
ſie ihrer Pflicht auch vbliegen können. Notwendig iſt guch, daß
die Betriebswvertretungen bei der Veſahrung der Grubenbante a
ſ ch üſtzt ſind. Jch fürchte, daß wir da noch auf Schivierigkeiten
ſten werden. Als geſtern im Preußiſchen Landtag der Redner
der Sozialdemokratxiſchen Partei bei Beſprechung des Unglück
falles eine Reihe wichtiger Reformen auf dem Gebiete der Sozial-
ge ſetzgebung verlangte, da kam von rechts ein Zuruf: „Neue
Pöſtchen!“ (Hört, hört! b. d. Zoz.) Es ſcheint, daß den Herrenhteile dieſes Geldes fließen dann an Krankenhäuſer, Kirchen, dehnung Hätte verhütet werden können, wenn in dem betr. Gruben- es lieber iſt, daß ſolche Unglücksfölle vaſſieren, als daß ſie ver-

x nene Vertrages beſtand, vielmehr bereit war, der Philharmonie weit Uebertragung der Generalmuſikdirektion an Herrr
Städtiſche Sinfoniekonzerte gehemoſte Zugeſtändniſſe zu machen, um dieſe Frage für beide Teile Band hat ſich das Blatt jedoch gewendet. Wir ſind weit davor

I günſtig zu löſen. entfernt, Herrn Vand, der erſt wenige Monate in Halle weiltDie einzig richtige Antwort. Ganz anderer Meinung aber war der Vorſtand der Phil- und der infolge üleberlceſtung des Orcheſters und inſolge einer
e Leitung des Stadtthegters bitter um Aufnahme folgender harme der von Anfang an das Engagement Bands als Ein bergrof Angahl vo Fehlengagem im Soloperſonal des

ff in doheitsrochte aquffaßte und nach verſchiedenen Opernberriebes noch keine Gelegenheit hatte, ſich in vollem Maße
W 2 Plänkeleien ſie im letzten Kor re mm, ar ntifalten, Vorſchußlorbeeren auszuſtellen. Das eine-Die Ibilbarr e b f Erklärung a ben er verdient ungveit n feſtgeſtellt zu wesden: Band iſt ein

litteritt dw ieſiger Muftkleben z zu vermeiden, unter Ver x J in weiten Kreiſen hervorrufen inutßt Dirigent großen Stile der nicht Zur in der Hver, ſondern auch
jicht ſeiner vertrag lichen Rechte und unter Hintanſetzung ſ r verbre Meinung, der Magiſtrat hätte bei Konzert bisher Proben ungewöhnliche n Könnens abgelegt haij.
verſönlichen Jntereſſen das Stadttheaterorcheſter in dieſem korrekt gehandelt, iſt völlig Band iſt ein Orcheſterführer von ſtarker Suggeſtivkraft, wie dasWinter für ſie freigeſtellt hat, ihrerſeits jede Berückſichtigung folſch. Wozu ſollten denn die Behörden nach Wahl des General Halleſche Muſikleben bisher wenige geſehen hat. Es iſt gelinde
der neugeſchaffenen Verhältniſſe trotz zahlreicher ſchriftlicher h mit einem Dirigenten verhandeln, der hier geſegt eine Anmaßürng, wenn die Leitung der Philharmonie es
und mündlicher Verhandlungen abgelehnt und Weiterführnng nd bei dem eines Tages der „Fahrplan“ wagt, die Qualifikation des Generalmuſikdirektors zur Leitung
ihrer Kongerte tm bisherigen Rahmen unte b Parkitur annehmen könnte. War es doch der Philharmoniſchen Konzerte antzuzweifeln. Wir wiſſſen nicht,
Dr. Göbler fordert. v l daß der neue Kieneralmiſfikdirekor auch alle durch wen Herr Dr. Pönitz zur Abgbe von autoritativenAen e er erwartete Regen de Alten ro m fi: n on tn wlichſt bald übernehmen müſſe. E liegt Nrleffße n qualifigiert worden iſt. Das eine aber wiſſen wir, daß,
direktors zuwiderläuft, wird nunmehr auf deſſen Antrag da die Verd ennte all der Milchtigen Dirigenten der hl ohne Göh ers Können ger unterſchätzen bzw. ſeine Verdienſte
Stadttheaterorchefter vom nächſten Wimer an lediglich t wollen. Erich Band aber hat in der ſchmö ern zu wollen, ein Vergleich zwiſchen Göhler und Band
Kahmen der „Städtiſchen Sinfonie-Konzer ichend bewieſen, daß ſein Können und ernfach nicht möglich iſt. Jedes Orcheſtermitglied von einiger
ſpielen, die unter Leitung von EGrich Band im Stadtthea zrnihoch über dem anderer Dirigenten ſteht, und daß Erfahrung würde der Philharmonie nach dieſer Richtung hin
ſtattfinden. Nähere Bekanntmachungen über Program ze R itzt, Halle zu einer Muſikſhadt erſten klaren Wein einſchenken können. Die Ueberlegenheit Bands in
Soliſten und Anrechtebedinann erfolgen in Rurge, ch der Orcheſterführung iſt ſo außerordentlich groß, daß man nichtm Gange befindlichen Vorarl el en abgeſchloſſen ſind. zie Herren der Gegenpartei im Intereſſe unſerer Stadt ſerft die hinlänglich unterrichtete Oeffentlichkeit auf gewiſſe Mänger

Hierzu äußert ſich unſer S.S.-Muſikreferent friedliche Löſung fuchen; wur durch Harmonie“ kann der Göhlerſchen Stabführung aufmerkſam zu machen braucht

waßes: hilharmonie“ gedelzen. Wir erinnern mix an ſein man Vermögen, den AbſichtenDie Frage der Erhaltung unſerer „Philharmoriſche: trominenter Soliſten immer rhythmiſch zu folgen. Die Fälle
r d Halle irrſt Foeäftt Manen und Paur ſagen alles.hat die Preſſe im letzten Halbjahr wiederholt beſchäfti T terkung der Redaktion Sowert wir die Dinge

die erſte Konfereng im Stadttheater, zu der Generalmuſikd en können, iſt der Kampf um die Leitung der ſogenannt Der Generalmuſikdirektor iſt vertragsmäßig der Leiter der-
Band ſämtliche Halleſchen Muſikreferenten einlud, brachte armoniſchen Konzerte von der Philharmoniſchen Geſellſchaft jenigen Muſik, die die Stadttheaterkapelle veranſtaltet. Er ha
übervaſchende Tatſache daß die Philharm nie h wer önlichen Angelegenheit degradiert worden. Die alſo das Recht über die Kapelle zu verfügen. Höher jedoch als
dirigenten“ auch weiter die Leitung dieſer Kongerte r konnte bisher das Stadttheaterorcheſter mit Veſchlag dieſes Vertragsrecht ſind die Anſprüche, die Band aus ſeiner künſt
habe, ohne jede Rückſicht auf jene Suprematie, die bei n, weil es in Halle an einer großen, alles zuſammenfaſſenden keriſchen Ueberlegenheit herzuleiten berechtigt und verpflichtet iſt.
ſchen Vertragsabſchluß dem Generalmnſitdirekt en Perſönlichkeit celte, und weil eigentlich niemand So betrachtet ha das Halleſche Publikirm bereits entſchieden.
rurde der die Kraft n. den Muſilbeiricb des Stadt Die Entſcheidung laute! im Sinne der künſtleriſch ſtärr-
Bei all den weiteren Debatten ertten wir den Ei i Sinne des Weortes zum Zentralpr t des ſten er J nlichkeit. Cinen andern Grundſatz kaun es

der Generalmuſifdirektor leineswegs auf dem W t a M der Stadt Uberhaupt zu machen. i der nrecht Jede b e

b



Das Geld, das wir für die Verhütung

Unfäll t. G ſchützt nicht nurvor den vielen Unfällen es hilft die Arbeltseroft der Arbeiter im

Wer rhrer Familien und des Volkeganzen zu erhalten.
Sehr richtigl b. d. Sog.) Verbeſſerungen müſſen durchgeführt

werden, und die Bergarbeiter werden alle ihre Kräfte auſivenden,
um das durchzuſe Natürlich muß man es anders machen als
die Kommuniſten es wünſchen. ſie heute von der
ſchlechten Behandlung der Arbeiter ſprechen, ſo muß man ihnen
ſagen, e h erſplitterunmg die Schuld tragen.Aber dieſe Herren wo im Pawlament keine praktiſche Arbeit
leiſten, ſie verſuchen ſogar, ſolche Unglücksfälle demagogiſch aus
zunutzen. Wenn die Kommumiſten davon reden, wieviel tauſend
Bergarbeiter hinter ihnen ſtehen, dann kann man feſtſtellen, daß
es übertrieben iſt. Auf ein paar Nullen mehr oder weniger
kommt es ihnen nicht an. Jch lebe auch unter Belegſchaften und
kenne deren Stimmung.

Die Schaffung eines beſſeren Rechts für die Betriebsräte, die
Sicherung der Betriebsräte gegenüber Uebergriffen der Grubenver
waltungen, die Schaffung eines Reichsberggeſetzes ſind überausdringliche Aufgaben. Die Regierung hat e Pflicht, die notwen
digen Geſetzesvorlagen dem Hauſe ſchleunigſt zu unterbreiten,
damit die Vergarbeiter ſehen, daß die geſetzgebende Körperſchaft
des Reiches nicht nur Worte des Mitleids hat, ſondern alle Kräfte
einſetzt, den ſo ſchwer ſchaffenden VBergarbeitern Rechte zu geben
und ſie zu ſchützen gegenüber den ungeheuren Gefahren der Tiefe.
(Lebhafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Winnefeld (DVp.) verlieſt eine gemeinſame Erklärung
der beiden Rechtsparteien, des Zentrums, der Bayeriſchen Volks
partei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung, in der es abge
lehnt wird, vor der genauen Ermittelung der letzten Urſachen
der gtaltrophe ein Urteil darüber zu fällen oder Schlüſſe daraus
n ziehen. Notwendig ſei es, den Sicherheitsvorkehrungen erhöhte

Aufmerkſamkeit zuzuwenden und die Betriebsvertretungen in ver-
ſtärktem Maße dazu heranzuziehen. Abg. Ziegler (Dem.)
iſt der Meinung, daß alle ſchönen Sicherheitsvorſchriften keinen
Schutz gegen Grubenkataſtrophen gewähren, ſolange die Lohn und
Arbeitsverhältniſſe auf den Zechen es den Bergleuten unmöglich
machen, alle dieſe Vorſchriften zu beachten.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Nach Schlußworten der Abgg. Schütz (Komm.) und Jmbuſch

(Ztr.) wird der ſozialdemokratiſche Antrag dem
Haushaltsausſchuß überwieſen. Der Geſchäftsordnungs-
ausſchuß beantragt die Ablehnung kommuniſtiſcher Anträge auf
Einſtellung der gerichtlichen Verfolgung und Haftentlaſſung der
kommuniſtiſchen Abgeordneten Heckert und Pfeiffer, die als Mit-
glieder der kommuniſtiſchen Zentrale wegen Hochverrats verfolgt
werden. Der“ Ausſchußberichterſtatter Abg. Dr. Rießer
Dp.) ſchildert ausführlich das Ergebnis der Vorunterſuchung
gegen die Zentrale der KPD., der vorgeworfen wird, Terror-
ruppen eingerichtet zu haben, die mit allen, auch geſetzwidrigen
Mitteln, mit Waffen, Gift und Sprengſtoffen gegen die Gegner
der Kommuniſten vorgehen ſollten. (Hu!-Hul-Rufe bei den Komm.)

Abg. Dr. Bell (Ztr.) gibt für die Fraktionen der Deutſch
nationalen Volkspartei, der Zentrumspartei, der Deutſchen und
Bäyeriſchen Volkspartei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung eine
Erklärung ab des Jnhalts, die beiden Abgeordneten Heckert und
Pfeiffer würden ſo ſchwerer Verbrechen bezichtigt, daß die Wah-
rung ihrer Jmmunität in unlösbarem Widerſpruch ſtehen würde
zu der gebotenen Sicherheit von Staat und Geſellſchaft, zur Auf-
rechterhaltung der Rechtsordnung und zum Schutze des Lebens
der Staatsbürger. Darum müßten die genannten Parteien die
Anträge auf Haftentlaffung und Einſtellung des Verfahrens ab-
lehnen. Abg. Brodauf (Dem.) erklärt, auch die demokratiſche
Fraktion werde für den Antrag des Geſchäftsordnungsausſchuſſes,
alſo für die Genehmigung zur Strafverfolgung, ſtimmen. Abg.
Henning (Nat.-Soz.) erklärt unter Entrüſtungskundgebungen
der Kommuniſten, auch die Nationalſozialiſten würden dem An-
trag des Geſchäft?ordnungsausſchuſſes zuſtimmen. Abg. Mün-
zenberg (Komm.) bekämpft den Antrag des Geſchäftsordnungs-
ausſchuſſes.

Abg. Dittmann (Soz.)
lehnt es ab, auf die Angriffe des Vorredners zu antworten, deſſen
Ausführungen wie die Delirien eines Unzurechnungsfähigen ge-
wirkt hätten. (Lärm bei den Komm.) Die Sozialdemokratie
lehnt die verbrecheriſchen Kampfmethoden ab, die die Anklage-
behörde der Zentrale der KPD. unterſtellt. Die Sozialdemokratie
verurteilt Terror und Gewaltanwendung; ihr gilt das Menſchen-
leben als heilig, und zu einer Vernrteilung ſolcher Gewaltanwen-
dung haben diejenigen kein Recht, die es billigen, wenn der heran
wachſenden Jugend der Maſſenmord im Kriege als verdienſtvolle
Tat geprieſen wird. Die Methode des politiſchen Mordes und der
Feme iſt zuerſt von den extremen Parteien der Rechten in die
Politik worden. Die Extreutiſten von links ſind nur die
ſtümperhaften Nachäffer der Extremiſten von rechts. Wir ver-
urteilen gleichmäßig die Putſchiſten von rechts und links. Die
deutſchen Strafverfolgungsbehörden ſind dagegen den Rechtsput-
ſchiſten gegenüber blind. Die Abgeordneten Ludendorff und
von Graefe haben an dem Münchener Hitler-Hochverrat teil-
genommen. Wo bleibt der e m des Ober-reichsanwalts gegen dieſe Abgeordneten? egen Heckert und
Pfeiffer liegt bisher keinerlei Tatbeweis, ſondern nur ein lücken-
hafter Jndizienbeweis vor. Die Kommuniſten bekämpfen
keine Partei ſo fanatiſch wie die Sozialdemokraten. Dennoch
müſſen wir im Jntereſſe der Gerechtigkeit gegen den Antrag des
Geſchäftsordnungsausſchuſſes und für die Wahrung der Jmmuni-
tät der Abgeordneten Heckert und Pfeiffer ſtimmen.

e r

Gven Hedins 60. Geburtstag.
Geſtern, am 19. Februar, vollendete der bedeutendſte geographi-

ſche Weltreiſende und Forſcher der Gegenwart, der Schwede Sven
Hedin, ſein ſechzigſtes Lebensjahr. Aus dieſem Anlaß hat di
Schweſter des Jubilars, Alma, bei Brockhaus in Leipzig ein
Buch herausgegeben unter dem Titel „Mein Bruder Sven.
Nach Briefen und Srinnerungen“.15 Mk.) Wenn das Werk ſelbſtverſtändlich auch keinen Anſpruc
auf ſtrenge wiſſenſchaftliche Wertung erheben kann, weil die Ver
faſſerin nicht genügend Fachkenntniſſe auf dem Gebiet
beſitzt, auf dem ihr Bruder großgeworden iſt, ſo iſt es zweifellos
doch eine wertvolle Bereicherung der biographiſchen Literatur, weil

es der Oeffentlichkeit eine Reihe von Dokumenten zugänglich
macht, deren Durchſicht ſehr weſentlich zur Beurteilung Hedins
und ſeines Lebenswerkes beiträgt.

Wir haben natürlich mit den zeitweilig extremen und meiſt ſehr
temperamentvoll vorgetragenen politiſchen Auffaſſungen Hedins
nichts zu tun. Dadurch wird aber unſer Reſpekt vor den gewal-
tigen perſönlichen und wiſſenſchaftlichen Leiſtungen des kühnen
Forſchungsreiſenden nicht berührt. Wir befinden uns darum in
der angenehmen Lage, das bei Brockhaus erſchienene Werk unſerer
Keſerſchaft empfehlen zu können, da die Biographie einer be
deutenden Perſönlichkeit auch dann lehrreich iſt, wenn ſie in ihren
Tagesäußerungen von der Auffaſſung des Leſers abweicht. Sch.

Halleſches Theater- uns Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Freitag 724 Uhr: „Wer weint um

Juckenock?“ Sonnabend 722 Uhr. „Zigeunerbaron“. Sonntag
Hoffmanns Erzählungen“. Beſchäftigt ſind die Damen Avwiſſus,
Brhmer, Güngzel-Dworſki, Voß, Andree; die Herren Anderſen,
Kathammer, Kerzmann, Grimm, Roesler, Timäus. Muſikaliſche
Leitung: Kapellmeiſter Fritz Volkmann Spielleitung: Hans
Siegle. ag: „Wer weint um Juckenack?

Jm Thalia Theater komnrt am Sonntagabend „Wenn der junge
Wein blüht“ zur Aufführung.

Jm 9. Philharmoniſchen Konzert (MozartAbend) wirken die
herborragende Mozart-Sängerin Cid.a Lau und der hier ſchon
beſtens bekannte Pianiſt Rudolf Serkin mit. Karten nur noch

in beſchrä ar Zahl

(Gebunden

Die Einſtellung des Strafverfahrens und Haftent
laſſung der eordneten Heckert und Pfeiffer wurden unter dem
Lärm der Kommuniſten gegen Sozialdemokraten und Kommu-
niſten abgelehnt. Nach 7 Uhr vertagt ſich das Haus auf
Freitag 10 Uhr. (Denkſchrift über die Ruhrkredite.)

Antrag der SPD.
Der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion auläß-

lich des r auf Zeche „Miniſter Stein“ im Reichstag
geſtellte und am Donnerstag an den Haushaltsausſchuß über
wieſene Antrag hat folgenden Wortlaut:

Der Reichstag wolle beſchließen: eder Eta) Zur Unterſtützung beſtehender oder neu zu ſchaffe Ein
richtungen zur Unterſuchung und Verhütung der Unfallgefahren
im Vergbau (Verſuchsſtrecken uſw.) wird eine Million Mark
bewilligt, die in den Haushaltsplan in der dritten Leſung ein
zuſtellen ſind,

b) die Reichsregierung zu erſuchen,
1. die Mitwirkung der Betriebsräte im Bergbau bei

der Unfallverhütung durch geeignete Mittel beſſer als bis
her zu ſichern,2. mit möglichſter Beſchleunigung dem Reichstag den Entwurf
eines Reichsberg geſetzes vorzulegen.

Preußiſcher Landtag.
Der Kampf um Severing.

Berlin, 20. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Preußiſche Landtag ſetzte am Donnerstag die Ausſprache

über das Programm der neuen preußiſchen Regierung fort. Die
Debatte brachte in ihrem Verlauf mehrmals ſtürmiſche, wild-
bewegte Szenen, die deutlich zeigten, daß das Kabinett Marx von
der äußerſten Rechten mit dem gleichen wilden Fanatismus be-
kämpft wird wie das frühere Kabinett Braun und das alles
nur, weil Severing in dieſem Kabinett ſitzt. Die Miniſter
ſchaft Severings iſt den Herren auf der Rechten ein Dorn im
Auge. Die dauernde Vertreibung der Sozialiſten aus allen Macht-
poſitionen, das iſt ihr Ziel. Herr Schlange (Schöningen), der
Sprecher der Deutſchnationalen, erklärte z. B. ganz offen: „Es iſt
endlich Zeit, die Sozialiſten in die ihnen zukommende Bedeutungs-

loſigkeit zurückzuweiſen.“Ganz ſelbſtverſtändlich leiſten natürlich auch diesmal wieder die
Kommuniſten der Reaktion treue Dienſte. Genoſſe Leinert
ſchilderte in draſtiſcher Weiſe dieſes groteske politiſche Zuſammen-

e zwiſchen Kommuniſten und Rechtsparteien. Es hat ſich
zwiſchen den Dreien, erklärte Leinert, eine Art von Geſin-
nungs gemeinſchaft gegen die Sozialdemokratie
herausgebildet, ſo daß man ſchon von einer neuen Koalition
de r Recht s- und Linksreaktionäre ſprechen kann.

Miniſterpräſident Miarx gab den Rechtsparteien deutlich zu
)verſtehen, daß das Kabinett ſich von Severing nicht trennen laſſe.
Die Prozent- und Patentpatrioten wurden von ihm daran er-
innert, daß die Sozialdemokratie ſeit 1919 ein gutes Stück natio
naler Arbeit geleiſtet hat. Starker Beifall in der Mitte unter-
ſtrich dieſes Wort des Miniſterpräſidenten die Rechte heulte
auf.

Der Redner des Zentrums, Abg. Dr. Schwering, ging mit
den Deutſchnationalen und der Deutſchen Volkspartei beſonders
ſcharf ins Gericht. Minutenlange Entrüſtungsſtürme auf der
Rechten ſollten den Zentrumsmann am Weiterreden verhindern.
Es nützte nichts; ſchonungslos geißelte er die Kataſtrophenpolitik
der beiden Rechtsparteien und erinnerte vor allem die Volkspartei
daran, daß ſie eine ſchwere Verantwortung auf ſich lade, wenn ſie
das Kabinett Marx ſtürze; die Deutſche Volkspartei müſſe ſich dar-
über klar ſein, daß der Sturz des Kabinetts Marx ſchwere Kon-
ſequenzen haben werde.

Wutentbrannt eilte nach Schwering der Führer der Deutſchen
Volkspartei, Abg. v. Campe, zur Rednertribüne und warf dem
Zentrumsredner eine Reihe ſchwerer Veleidigungen an den Kopf
v. Campe ging ſchließlich in ſeiner Frechheit ſogar ſo weit, zu
ſagen, wenn Leinert ernſthaft an eine Geſinnungsgemeinſchaf
zwiſchen den Rechtsparteien und den Kommuniſten glaube, ſo könne
man das höchſtens mit ſeinem Nervenzuſammenbruch er-
klären. Unter ſtürmiſchen Pfuirufen verließen die Sozial-
demokraten, Demokraten und Zentrum den Saal.

Nach Campe wurde die Debatte abgebrochen. Die Abſtimmung
über die Mißtrauensanträge erfolgt am Freitag.

Der Mißtrauensantrag der
Schwarzweißroten.

Berlin, 20. Februar. (WTB.)
Die Deutſche Volkspartei und die Deutſchnationale Volkspartei

haben im Preußiſchen Landtag zu der Beſprechung des Miniſterpräſidenten vom Mittwoch den folgenden Mißtrauensantrag ein-

gebracht: Der Landtag wolle beſchließen: Der Landtag hat nach
Art. 57 Abſ. 1 Satz 1 der preußiſchen Verfaſſung jedem einzelnen
Miniſter zu deſſen Amtsführung das Vertrauen des Volkes aus-
zuſprechen. Der Landtag bekundet dieſes Vertrauen nicht 1. dem
Miniſter des Jnnern Severing, 2. dem Miniſter für Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Volksbildung Becker, 3. dem Miniſter für Handel und
Gewerbe Dr. Schreiber, 4. dem Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchers,
5. dem Miniſter für Volkswohlfahrt Hirtſiefer, 6. dem Miniſter
für Landwirlſchaft, Domänen und Forſten Steiger und 7. dem
Juſtizminiſter Dr. Am Zehnhoff.

v

Ehrung Cafſlaur'.
„Was habt Jhr aus Frankreich gemacht

Paris, 20. Februar. (Radiomeldung.)
Am Donnerstagabend wurde zu Ehren der beiden nach dem

Kriege von Clémencean und dem Nationalen Block verfemten links-
ſtehenden bürgerlichen Politiker Caillaux und früheren

Jnnenminiſters Malvy ein großes Bankett veranſtaltet, dem
über 2000 Perſonen, Angehörige der Parteien des Linkskartells,
beiwohnten Die führenden Politiker der Regierungsmehrheit
j waren nahezu alle vertreten. Außer Caillaux und Malrhy, für die
dieſe Veranſtaltung die Rückkehr ins politiſche Leben
bedeutete, ſprachen der Vorſitzende der Liga für Menſchenrechte,
Buiſſon, der bekannte Pazifiſt Profeſſor Baſch und Genoſſe
Monutet. TCaillaux hielt mit dem Nationalen Block und ſeinen
Jnquiſitoren eine ſcharfe Abrechnung, verſicherte allerdings,

nicht Gleiches mit Gleichem vergelten zu wollen. Er habe an die
Porteien und Politiker, die ihn aus Parteileidenſchaft und perſön-

lichen Haß heraus volitiſch totzumachen ſuchten, nur eine Frage
nichtpolitiſcher Art zu richten: „Was habt Jhr aus Frank-
reich gemacht Die Antwort gab Caillaux mit einem Ueber-

blick über den vollſtändigen Rückſchlag, den die franzöſiſchen Na-
tionaliſten mit ihrer kurzſichtigen Politik zwiſchen Kriegsende und
11. Mai 1924 erlitten haben. Den größten Vorwurf machte er
ihnen daraus, daß ſie über den Umfang des errungenen Sieges ſo
ſehr erſchreckt zu ſein ſchienen, daß ſie ihn gar nicht zu meiſtern
vermochten und deshalb gar nicht auf den einzigen Ausweg, die
Verſöhnungspolitik gegenüber dem Veſiegten, kamen. Caillaur
entwarf dann, von jeher anerkannt als hervorragender Finanz-
praitiker, einen großzügigen Reformplan für die
franzöſiſche Finanz- und Steuerverwaltung und
trat für eine durchggreifende Reform des ganzen Staates
ein, die das Linkskartell mit Energie in die Hand nehmen müſſſe,
um zum Ziele zu kommen. Caillaux wurde ſtürmiſcher Beifall zu-
teil. Ebenſo fand Malvy mit ſeinen Ausführungen lebhaften
Beifall.

Für die Dortmunder Opfer. Die Berliner
rſanmiung hat am Donnerstagabend für die Hinterbliebenen
der Dortmunder Opfer 50 000 Mk. bewilligt.

Fachmann Bruhn.
Nicht wur die Kommuniſten haben in Herrn Stolt, der be

kanntlich Arbeitergelder fortgeſetzt und in ſehr erheblichem Um
fange unterſchlug, ihren Korruptionsfachmann un BVarmat

Ausſchuß, auch die Deutſchnationalen können ſich mit ihrem Ver
treter, Herrn Bruhn, nach allen Richtungen ſehen laſſen. Zur
Erläuterung der Gleichwertigkeit dieſer beiden Patrone erinnert
der Sozial demokratiſche Preſſedienſt an folgendes

Herr Bruhn war und iſt Herausgeber der Zeitſchrift „Die
Wa hrheit“, die fich durch Aufmachung und Wahl der Schlag-
zeilen auch für den Unkundigen ſofort als Klatſch- und Sen-
ſationsblatt erweiſt, das auf die niederſten Jnſtinkte
der Leſerſchaft ſpekuliert. Darüber hinaus aber ſteht feſt, daß die
„Wahrheit“ ſich als Revolver- und Erpreſſerblatt im
wahrſten Sinne des Wortes betätigt hat. Es wurden in der „Wahr
heit perſönliche Angriffe gegen vermögende Perſonen,
Jnhaber großer Firmen uſw. publiziert, bei denen die privateſten
und intimſten Familienangelegenheiten an das Licht der Oeffent
lichkeit gezerrt wurden. Aber dieſe Angriffe verſtummten in
dem Augenblick, wo die Betroffenen dem Blatt einen größeren Jn
ſeratenauftrag gaben, wobei die anormale Höhe der Jnſeraten-
gebühr den wahren Charakter der Zahlung als eines Schweige-

geldes klar erkennen ließ.
Als die Dinge im Oktober 1909 gerichtlich zur Sprache

kamen, opferte der Herausgeber Herr Bruhn ſeinen Redakteur
Da hſel, auf den er alle Schuld abzuwälzen ſuchte. Die Vertei-
digung Dahſels aber ſtellte ſchon damals Anträge, deren Beweis-
thema dahin ging, daß Herr Bruhn perſönlich genau nach dem
gleichen Rezept gearbeitet habe. Es handelte ſich nach dieſen Be
weisanträgen namentlich um Artikel gegen den Klub „Bero
li n a“ und den Jnhaber der Firma Jſrael. Der Klub zahlte
ein Schweigegeld von 1000 Mark in Raten. Darauf hörten die
Angriffsartikel auf, um aber ſofort wieder zu erſcheinen, als ein
mal eine Rate ausblieb. Die Firma Jſrael ſtopfte Herrn Bruhn
mit Jnſeraten den Mund. Als jedoch der Jnhaber der Firma
Selbſtmord beging, und nun weitere Zahlungen ab
gelehnt wurden, ſetzten ſofort neue Angriffe der „Wahrheit“
ein. Das Gericht ließ damals dieſe Beweisanträge nicht zu, indem
es als wahr unterſtellte, daß Angriffe der „Wahrheit“ auf be-
ſtimmte Perſonen unterblieben, wenn die Betreffenden Jnſeraten
aufträge an die Zeitung erteilten. Der Charakter des Blattes
wurde jedenfalls in dieſem Prozeß klar gekennzeichnet.

Herr Bruhn aber war und blieb nationaler Abgeord
neter“, er vereint noch heute die Eigenſchaften eines Heraus-
gebers der „Wahrheit“ und eines deutſchnationalen Reichs-
tagsabgeordneten. Dazu tritt nun noch ſeine Spezialeigenſchaft
als Mitglied eines Unterſuchungsausſchuſſes gegen Korruption.
Nun ſage noch einer, daß in Deutſchland nicht nach fachmänniſchen
Geſichtspunkten regiert werde!

Abbruch der deutſch franzöſiſchen
Handelsbeziehungen.

Paris, 20. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Die von der deutſchen Handelsvertragsdelegation nach Empfang

der letzten franzöſiſchen Note in Berlin erbetenen Jnſtruktionen
ſind am Mittwochabend in Paris eingetroffen. Staatsſekretär
Trendelenburg hatte daraufhin am Donnerstagvormittag
eine neue Unterredung mit dem franzöſiſchen Handelsminiſter, Zie
am Nachmittag fortgeſetzt wurde. Ueber ihren Jnhalt iſt
von deutſcher, noch von franzöſiſcher Seite irgendeine Mitteilung
gemacht worden. Wir glauben jedoch zu wiſſen, daß die deutſche
Antwort auf die letzten franzöſiſchen Vorſchläge ablehnend
t und in den Gegeworſchlag mündet, die Verhandlungen bis

zur Klärung der Lage, d. h. bis zur Durchführung der von Frank
reich in Ausſicht genommenen Reviſion ſeines Zolltarifes zu ver
agen. Von deutſcher Seite will man dafür den Ausdruck „freund-
aftliche Unterbrechung der Verhandlungen“ wählen. Das ſoll

edeuten, daß beide Länder während der Pauſe, die wenigſtens
einige Wochen dauern wird, auf die Anwendung von Kampf
naßnahmen verzichten. Die geſamte deutſche Delegation wird
wahrſcheinlich bereits am Freitag nach Berlin zurückkehren.

Dieſe Entſcheidung, die von Berlin ausgeht, hat in Paris keines-
wegs nur in den franzöſiſchen Kreiſen überraſcht. Sie wird
von der Gegenſeite zweifellos als ein neuer Verſuch ausgelegt
werden, auf Frankreich einen Druck in bezug auf die Räumung
Kölns auszuüben. Wenn das tatſächlich die Abſicht der Berliner
tegierung ſein ſollte, ſo kann man dazu nur ſagen, daß ſie kaum
ein ungeeigneteres Mittel hätte wählen können. Denn der
Abbruch der ſeit Monaten ſich hinſchleppenden Handelsvertragsver-
handlungen kann nur dazu beitragen, die augenblicklich von der
eaktion auf dem Gebiete der Finanzen und der Währung ſcharf
ingegriffene Stellung der Regierung Herriot erheblich zu ſchwächen.
Die Folge davon wird ſein, daß Herriot, um der Oppoſition nicht
neue Angriffsflächen zu bieten, in den anderen deutſch franzöſiſchen
fragen ſich um ſo unnachgiebiger zeigen wird. Jm übrigen aber
ſcheint die verhängnisvolle Berliner Entſcheidung min-
deſtens zu einem großen Teil von den Wünſchen der deutſchen
Schwerinduſtrie diktiert zu ſein, die du Unterbrechung
der Verhandlungen die franzöſiſche Jnduſtrie offenbar zur An
nahme des Ende Dezember auf privatwirtſchaftlicher Grundlage
vorgeſchlagenen und damals abgelehnten Kompromiſſes zwingen
zu können glaubt.

Paris, 20. Februar. Radiomeldung.)
Die von den beiden Handelsvertragsdelegationen veröffentlichten

Mitteilungen beſtätige 5 voll unſere rn über den Ab
bruch der deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen. ie franzöſiſcheDelegation hat ſich mit dem freundſchaftlchen Abbruch der Ver

handlungen einverſtanden erklärt, und zwar unter der Be
dingung, daß der Endtermin für das Proviſorium, für den ur-
ſprünglich der 4. Dezember 1924 in Ausſicht genommen war, ent
ſprechend hinausgeſchoben wird, damit das proviſoriſche
auf die Dauer von 8 bis 10 Monaten Geltung hat.

Belgiſcher Chauvinismus.
Ein Vorſchlag aus öem politiſchen Tollhaus.

Brüſſel, 20. Februar. (Radiomeldung.)
Das katholiſche Chauviniſtenblatt „XX. Sieècle“ fordert die bel

giſche Regierung auf, das Beiſpiel Rumäniens nachzu-machen und von Deutſchland die Einlöſung der ſeit der Beſetzungszeit umlaufenden Papiermark zu fordern. Wie bekannt, hat Le

belgiſche Regierung ſechs Milliarden dieſer Papiermark zu
hohem Kurſe eingelöſt. Das Blatt ſchlägt vor, eine internationale
Liga der Markbeſitzer in Frankreich, Jugoſlawien, der Tſchecho
ſlowakei, Polen, Rumänien und Belgien zu bilden, deren Regie
rungen gemeinſam gegenüber Deutſchland auftreten ſollen,

Zimmerarreſt für Mord.
Budapeſt, 19. Februar. (Eig. Drahtbericht.

Die ſozialdemokratiſche Budapeſter „Nepſzava“ veröffentlicht am

Stadtver neStadtverordneten

Donnerstag einen Erlaß, den der Auditor des Budapeſter Militär
tommandos am 5. Juni 1920 herausgegeben hat und auf Grund
deſſen die beiden Mörder des Genoſſen Somoghyi, die Ober
teutnants Kowarcz und Megay, ſeinerzeit zu je 30 Tagen
Zimmexarreſt verurteilt wurden. Das war die gange
mit der die beiden Offigiere ihre Mordtat büßten.
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Nonfirmanden-
Garderobe

ſ Taschenuhr m. Kette
erhält jeder Konfirmand
gratis bei Einkauf eines

Konfirmanden-Anzuges.

Frauenansſchuß. Freitag, den 20. Februar, eine
halbe Stunde vor der Arbeiter wohlfahrts-Sitzuug im
Gewerkſchaftshäus. Allſeitiges Erſcheinen erwünſcht.

Zungſozialiſten welche ſchon Sonnabend mit nach
fahren wollen, treffen ſich Freitag abend

endheim, Weidenplana Freitag findet ein Vortrag vom Genoſſen
Lehrer Haupt über Quarz ſtatt. Alle haben pünktlich
'28 Uhr im Heim zu erſcheinen.

Aus dem Bezirk.
dorſz 20. Februax, abends s UhrVrahſtedt. e im Ga ſtheſoch: Mitgliederverſammlung.

Sämtliche Genoſſen müſſen erſcheinen.
Freitag, den 20 Februar. abends 8 Uhr, imVapit. „Landhaus“: eder fawwänn Re

daktenr Wielepp (Halle) ſpricht uber „Die politiſche

Lage“. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird
erwartet.

z Freitag, den 20. Februar,Kenſchbergdärrenberg. San n m de
ſtaurant Mennicke: Mitaliederverſammlung. Tagesordnung wird dort beka antgee geben. Das Erſcheinen

aller Mitglieder iſt Pflicht.
8 R. L. Sonnabend, den 21. Februar,9 it abend 28 Uhr: Große Funk
tionärſitzung. Erſcheinen müſſen alle Organiſationender hieſigen Arbeiterbewegung Be zrtei-, Gewer tſchafts
und Vereinsvorſitzende und je ein Delegierter. Tages

1. Sericht der Volkshaus-Ve rwaltung
Ausſprache

J Herren-,
Burschen- und
Kinder- Anzüge

Mäntel, Joppen, Hosen,
Arbeiter Garderobe

u un

Damen- undi

Sonn 1bend, den 21. Februar. abdsSangerhauſen 8 Uhr im Herrnkrug' rm 4 t t z chabend Für gute und reichliche U iterhaltung iſt geſorg

Zahlreiche Beteiligung wird erwartet. u ä TKostüme, )acken, Kleider,

h nfeſt C Diunn-
banner d ot-lolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

t Fah ch Magde-Artsgruppe Halle. er Awireren ſamt icher Vvearte ke

5.45 Uyr morgens Thielenſtraße (Thielenplatz) Die

e

nanufaktur 3
Bezirke haben ſich ſo einzurichten, daß ſie pünktlich

zur Stelle ſind. Waren jeder ArtBezirk 2 (Nord). Freilag, den 20. Februar.abends 8 Uhr, im Bedzrtrkslotal: Zuſammenkunft mod. Kleiderstoffe leib-Scegeebeez e ehe wolen, wüſſen geg. v Bett- und Tisdwäsche Gar-gdeburg tet nehmen F aweſend ſciu. Sonntag, den 22. Februar, 5 Uhr dinen, Schuhwaren, Bettmorgens: Sammeln aller Fahrtteilnehmer am Bez rke- jedem ung ſerige GehenIokal zum Abmarſch nach dem Bahn of.

Bezirk 3. Die Kameraden treffen ſich zur u
noch Magdeburg am Sonntag wie folgt 853 Uhr vor dem Stroßzendahndepot (Roßplatz) z
5.35 Uhr vor Mullers Hotel (Magdebrrg er Suche

1. Zug 6.00 Uhr vor dem Hauptbahnheof (ſchtießt ſichdort den beiden anderen Zügen an
Bezirk 4 (Seſtem). re den 20. Februar,

abends 8 Uhr im Reſtaur a Graſeweg 15: Komm 5 etteZuſammenkunft aller Magdeburafabrer ſowie aller Stadt- Theater l faktiven Arbeitsloſen des Bezirte Bei dieſer Zu a a n en Ifammenkunft hat jeder, ſoweit er eingektlefdet iſt, in n i tBundes kleidung zu erſcheinen Sonntag den 22. Fe- Sonnadend, abends 7 V

bruar, morgens 5.15 Uhr: Sammeln auf dem Hall- hmarkt zum Abmarſch. Kameraden, die noch e W e Jeun ron.
Ueberrock haben wollen, können den bereits vom Be-zirk argeſchafften waſſerdichten Ueberrock bei der Sonnlaq, abends 7 h V

mowitz Co, Gr. Ulrichſtr. 12 bei An Hoffmanns
zahlung von 10 Mark erhalten.

e
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Kleidersdusnke, Vertkos,
M
Theaterkoſtöme Il wonnn II Im gen rern

Spiegel usv/.

TeugneraRiecdelDi beſtellte Ueberkleidung iſt ab Freitag bei Erzählungen e. G m. b. HS. We abenheien n s o 819 (Jnhaber: Gebhardt)Ende gegen 10 h Uhr
Jungſturm-Spiclmannéèzug. Freitag. den Obere Leipziger Straße 61/62 Hof II20 Febdruar, abends S Ubhr, X werkſchaftehaus: D D zNebungsſtunde Erſcheinen e I n a Thalia- Theater. enac gde uArtsgruppe Rerſeburg. burg er 'olgt Sonntag früh Soonleg, abenäs 7 Vhr Zur canfertigung von gnter i5.41 Uhr. Nach Halle und zurück ſind Sonntagsifahr z bee e e Wenn der tunge ein errengaraero 2

Verteil ing der Fahrkarten und Feſtadzeichen. ahrt-teilnehmer Wnnen ſo noch beim Kam. Tünſchel weiden f. x Carl RagemannVorträee Aite Promenade 351
C. Vaqnuer, Ralle a. S.

Je n effen ſich
x u am a z St d er ein Versnch wird au danernder Be- P inden in den k den Wochen in gen Verteil lene ausbis eeſen wuß jeder ſelbſt löſen Schürzen-Schreiner ſtellung veranlassen. 821 wen en kommenden en n oben erteilunssſtellen 3
Fahrpreis 1,10 Mk. n Fahrt anweiſungen er- am Leipziger Turm l Bezirken ſtatt. zfoigen auf der Fahrt. Die Kanertten welche ſchon Der Zeitpunkt der Vorträge wird in den einzelnen Filialen
am Sonuabend, dem 2i. Februar, nach Magdeburg rechtze: tig bekanntgegeben. 1189 3
Kameraden, die ſich zur Teilry ahme nach Magdeburg

bisher noch nicht entſchließen konnten, können das noch Sir tw achhol Die Kame raden, u m eam Sonntagmorgen nachholen

b d h cU, J haben ſich n S e de e roten Hüngste Preise! e ſe eeeeam Magdeburger Bahnhof bereitzuhalt mde m g r h M

fahren, erhakten zum Zwecke der Aus weiſung eine 1125
Zegitimation, die am Donnersteg ahzuholen in. Wäsche r

irrt T eeritetrttttttt
Wir bitten unſere Mitglieder, die Vorträge nicht ſelbſt 9 4rößte Auswahl zu beſuchen, ſondern en Freunde u d Bekannte mi tznkriugen Kredit guch nach cucwärts

Uhren, Gold- und Sllderwaren nne ſ hehe Seste Fabriſreteaden
Zentralbibllothet San Else J wer Stämcdig. Rcuffreifen e S 7 r Trauringe

e De es Büwerdereiſchn Steinwes 18, I T 1210 J S kaufen Sie vorteilhaft beits br. ine 7 X wagen 2s 7 S Je S Hpeiſezimmer Meer ſſ S W G. Schraut, Nhrmache,
rr53 c Kinderstühle und Tische t S Schmeerstr. 4. Halle a S. Schmeerstr.

Schutzgtfter„Volks blatt Shigſzinmner e S Reparaturen Mligst.Küchen s Kinderwage aus Winler ämſe gonnen e
Moden- Zeitungen e ger Bruno Jaris stricjachen R bngere leere er

Otto Bern 3 n r S jetzt zu jedem annehmbaren Preise. e V ne d Veranstaltungen c
7 An arct. g nur die InserentenAhbongement uns dinzels Herienſtrahe o. c Arrzüuge. Mänmntel. Heosen. Westen S uoserer Zeitung zu berücksichtigen

z m S tür Herrepn, Kontirmanden und Knaben. S 9

Buchhandlung J An S e e a an m zS in großer Auswahl zu billigsten Preisen
Empfehle jede Woche:

Kolossal bin
der anranungen reCser viere ich bes 6 Wochen
ung biete seit eine seiten Sünsuge Kauf-

l i er.eR O ß f Bekletungshaus i Sin vorzüglicher Qualität. S be i Stuc nun J 50

z re W 7 SHenden, Rouladen, Winter woden 2 06 nan eun, Halt ß J Grosse Ulrichstr. 58. e
die feinſten Bratenſtücke, i 8 k n Mit unserem Dampter Vork direkth r We 86 hiebeckyiat ne eigenerig Gehacktes, Scheneer, Bei Anzahlu

diverſe Wurſtiwaren

zu den villigſten Preiſen. e 7 Pracht vollenar Saubitzer C f. ner r m e e t eWelt Abel Meine den denen ehe ehe g. AOmſunbeceſls



ten dieſer ſchwarzweißrote

Sahrg. 1923 Rr. 43
anno 4x02

alle und Jaalßreis.
Hallkle, den 20. Februar 1985.

Der Kampf um die Sonntagsruhde
im Friſeurgewerbe.
An die halliſche Vesölkernug!

Während in faſt allen größeren deutſchen Städten im Friſeur
gewerbe die Sonntagsruhe eingeführt iſt, war es bisher in Halle
noch nicht möglich, das gleiche zu erreichen, obwohl die hieſigen
Friſeure uſw. ſchon ſeit Jahren einen hartnäckigen Kampf darum
führen. Sie haben ſo gut wie jeder andere ein Anrecht auf den
freien Sonntag, auch ſie wollen als Menſchen leben, ſich Sonntags
ihrer Familie, ihren Jdealen widmen. Die Einführung der Sonntags
ruhe ſcheiterte bisher daran, daß die Geſchäftsinhaber immer darauf
hinwieſen, daß Sonntags der meiſte Betrieb ſei. Was aber in
anderen Städten möglich iſt, muß auch in Halle werden.

Auch die halliſche Bevölkerung kann ſich daran gewöhnen, ohne
dabei ein beſonderes Opfer zu bringen, das Friſeurgeſchäft Sonnabends
nfzuſuchen, damit Gehilfen, Lehrlinge und Geſchäftsinhaber dann
an Sonntag von jeder Arbeit befreit ſind. Was jeder einzelne für
ſich in Anſpruch nimmt, muß er auch den Friſeuren uſw. zugeſtehen.
Darum appellieren wir an die Solidarität der hallnchen Bevölkerung:
Jede Jnanfpruchnahme der Friſeurgeſchäfte iſt Sonntags zu
vermeiden! Wird auf dieſe Art und Weiſe das Friſeurgewerbe im
W um die Einführung der Sonntagsruhe unterſtützt, dann wird
aud in Halle dieſelbe nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.

Hoch die Solidarität!
Der Ortsausſchuß Halle des ADGB.

BadeSchneidewind verhaftet.
wegen wiſſentlichen Falſcheids.

Der jetzt die große Oeffentlichkeit beſchäftigende Geſellſchafts-
ſkandal iſt nicht der einzige ſeiner Art. Neben Oberpfarrer Knobauch ſcſt als Zierde der H.rrſchenden Geſellſchaft Herr Ver

tungsinſpektor Schneidewind von den hieſigen Kliniken.
ere Leſer erinnern ſich eines aufſehenerregenden Prozeſſes,

uſterpatriot gegen den Lokalredakteur
eres „Volksblattes und drei ehemalige Angeſtellte der Kliniken

geſtrengt hatte, und der mit der Verurteilung unſeres Genoſſen
einer unglaublich hohen Geldſtrafe endete. Zwei der Zeuginnenrlielten je einen, die Hauptzeugin gar 3 Monate efängnis

gen angeblich begangener verleumderiſcher Beleidigung. Dieſes
meheuerliche Urteil konnte nur zuſtande kommen, weil Schneide
ind unter ſeinem Eide beſtritt, mit der Oberköchin Großmann

ein Liebesverhältnis gehabt zu haben, das ſich bis zur gemein
en Benutzung der Badewanne erſtreckte. Jn der Berufungs-

rerhandlung, die dieſer Tage ſtattfand, beſchwor Schneidewinderneut ſeine Unſchuld, ſo daß die Angeklagten abermals, diesmal

lerdings nur zu einer Geldſtrafe von 100 bzw. 300 Mk., ver
urteilt wurden. Auf Grund des umfangreichen Beweismaterials,
das von der Verteidigung aber aufgeboten worden war, blieb dem
Staatsanwalt nunmehr aber ſchließlich doch nichts anderes übrig,
als das Verfahren wegen wiſſentlichen Meineids gegen Schneide-
wind einzuleiten. Geſtern nachmittag um 65 Uhr erfolgte die Ver
haftung und Einlieferung in das Unterſuchungsgefängnis. Die
Gerüchte über einen ngenen Selbſtmord die heute in der
Klinik r r r ſtätigen ſich nicht. Sie ſind entſtanden
durch den Verſuch des Schneidewind, ſich der ihm drohenden Feſt
nahme durch Verkriechen zu entziehen. Die Deutſchnationalen
haben in ihrer Antiſkandalverſammlung die Forderung aufgeſtellt,
daß alle an den Skandalen beteiligten Beamten ſofort vom Dienſte
zu entheben ſeien. Was ſagen der ſchimpfgewaltige Herrmann
ind ſeine Partei zu dieſer zuſammengekrachten Ordnungsſäule?

Frauengruppenabend.
Deß unſere Frauen auf dem rechten Wege ſind, ſich in die Probe Gerſeſt und beſonders in die des Weibes als Teil

Geſellſchaft zu vertiefen, das zeigte der Vortrag, den am
en Gruppenabend die Vorſitzende Genoſſin M. Becker hielt.

Er vreitete ſich von den Anfängen der Menſchheit, ſoweit ſie uns
bar ſind, bis in den Beginn der Neuzeit aus. Jahrhundert
nfende liegen hinter uns, und nicht immer hat die Frau dieſe
ntergeordnete Rolle geſpielt, zu der ſie in der Gegenwart ver
rteilt iſt. Gs hat ſogar Zeiten gegeben, und es gibt noch heute
elne Völherſchaften, in denen das Frauenrecht ſtärker iſt als

da der Männer. Das ſoll den Frauen von heute Mut dazu geben,
ſich wenigſtens die Gleichberechtigung zu erkämpfen, wie ſie bisher
nur von der Sozialdemokratie vertreten wird.

Die anſchließende Ausſprache zeitigte noch einige Vertiefungen,
amentlich über die Zeit des ſogenannten „Urkommunismus“ duwch
enoſſen Görſch, deſſen Ausführungen in einem Appell am die
Frauen auslief, eine für beide Geſchlechter gleichwertige Aus
bildung zu fordern und durch Unterſtützung des Planes, für ſchul
(ntlaſſene Mädchen Haushaltsunterricht einguführen, ſchon jetzt
das i rige zu iun. Weitere Gegenſtände der Tagesordnung waren
ter am Mittwoch, dem 25. Februar, ſtattfindende Werbe ab en d,
der durch einen Vortrag des Genoſſen Petersdorff und gpig Auf
klärungen über die Haushaltſchule durch Genoſſen Gör ch aus
gefüllt werden ſoll, ferner die Feſtſetzung des nächſten Leſe
abends auf Freiiag, den 27. Februar. Dann wurden noch
einige Anregungen aus der Mitte der Verſammlung heraus lant,
éuch wurde zur Teilnahme an dem bleinen Liederkreis auf-
geſor dert der durch den Genoſſen Ohſer innerhalb der Frauen
lwppe gepflegt werden ſoll. Der anregend verlaufene Abend bat

Zweites Blatt.

Was will die Stadt Halle mit ſhrer
Stadihalie?

Halle iſt ein Kraftzentrum der Wirtſchaft und der Politik ge
worden. Mit einem Schlage iſt Halle in die Reihe der Städte
gerückt, die politiſche und wirtſchaftliche Bedeutung beanſpruchen
dürfen. Seine außerordentlich günſtige geographiſche Lage drängt
ihm die Entwickelung zu einer Kongreßſtadt erſten Ranges ge
radezu auf, zumal ſich Berlin aus einer ganzen Reihe von Grün
den dazu nicht ſonderlich eignet. Unſeres Erachtens kommt es
aber darauf an, daß Halle, insbeſondere aber ſeine Verwaltung,
die Entwickelung von ſich aus fördert, ſelbſt wenn die von jeher
berüchtigten Rückwärtſer, zu denen ſcheinbar auch die kommuniſti
ſchen Hilfstruppen ſtoßen, ſich dagegen wehren. Eine Stadt wie
Halle, die einen gewiſſen Ruf im öffentlichen Leben hat oder doch
darnach trachtet, ihn zu erringen, bildet ganz naturgemäß einen
Anziehungspunkt für alle Arten von Veranſtaltungen, die Wert
darauf legen, von der Oeffentlichkeit beachtet zu werden. Neben
politiſchen Kundgebungen, wie der ſogenannte „Deutſche Tag“ im
vergangenen Jahre oder die Verfafſungsfeier des Reichsbanners
SchwarzRotGold es waren, kommen vor allem aber auch Ta
gungen wirtſchaftlicher und kulturel. c Vereinigungen in Frage,
Ausſtellungen und micht zuletzt ſportliche Veranſtaltungen aller
Art. Ein von allen Seiten ſchmerzlch empfundenes Hemmnis für
dieſe Entwickelung Halles war bisher der Mangel an geeigneten
Lokalen. Die Sünden des berüchtigten halliſchen Kommunaklfrei-
ſinns rächen ſich jetzt bitter.

Jetzt endlich ſcheint der Gedanke der Schaffung eines den Zwecken
vorbildlich entſprechenden Verſammlungsbaues greifbare Geſtalt
anzunehmen. Der Magiſtrat hat ſoeben den Stadtverordneten
eine diesbezügliche Vorlage zugehen laſſen, in der es heißt:
1. Die Stadthalle wird auf dem Gelände der Bergſchenke (ca.
3 Hektar groß) errichtet. 2. Für die weitere Bearbeitung der
Pläne, Anfertigung von Modellen und ſonſtige ſächliche Koſten
wird der Betrag von 20 000 Mk. bewilligt. Die dazu erforderlichen
Gelder ſtehen zur Verfügung.

Jn der Begründung heißt es, es möge befremdend wirken, daßman gerade jetzt in der Zeit wirtſchaftlicher Schwierigkeiten ohne ſ
Ende wieder auf den ſeit faſt zehn Jahren vergeſſenen Gedanken
der Errichtung eines ſolchen Baues zurückkommt. Der Beweg-
grund zur Wiederaufnahme des Projekts ſei heute ein anderer
als vor zehn Jahren. Die politiſchen Folgen des Verſailler Ver
trages brächten es mit ſich, daß in Mitteldeutſchland eine ſtarke
Zuſammenballung der Jnduſtrie entſtehe, in der man eine erfreu-
t und erſtaunliche Entwickelung und des halliſchen Stadt

gebietes erblicken könne, die aber eine Folge der vielfachen Schwie
rigkeiten wirtſchaftlicher Art im Weſten und Oſten ſei. Tatſache
bleibe jedoch, daß ſich hier die Jnduſtrie zuſammendränge (daher
auch die J fühlbare Wohnungsnot) und daß wir
mit dieſer Entwickelung rechnen müßten. Wir müſſen uns klar
ſein, daß wir auf alle Fälle in noch höherem Maße als bishera ſein werden und alle Laſten, die hiermit verbunden
ind, zu tragen werden.Nachdem Feſt tellt iſt, daß zahlreiche große Organiſationen,
die ihre eigentli Jnduſtrieſtätten in Halle haben, in benach

einen ſtärkerew Beſuch der nächſten Gruppenverſamm-
ing zur Folge. Jede Genoſſin laſſe ſich's aber zunächſt angelegen

ſein, den Werbeabend füllen zu helfen und Gäſte mitzubringen

Steuererle'chterungen für Gewerbetreibende.
Der Reichsfinanzminiſter gibt bekannt: Gewerbetreibende (Einzel

perſonen, Erwervbsgeſellſchaften), die ihre Vorauszahlungen auf Ein
lommenſteuer und Körperſchaftsſteuer bisher monatlich zahlten. hatten
ihre Vorauszahlungen für den Monat Januar am 10. Februar 1925
zu entrichten. Die Landwirtſchaft hatte ihre Vorauszahlungen für B
das erſte Kalendervierteliahr 1925 am 15. Februar zu zahlen. Die
erſte Vorauszahlung auf die Vermögensſteuer für 1925 war in Höhe
eines Viertels der Vermögensſteuer für 1924 am 15. Februar 1925
zu zahlen. Mit Rückſicht darauf, daß in den dem Reichsrat vor
gelegten Geietzentwürfen zum Teil andere Zahlungstermine vorgeſehen
geweſen ſind und manche Steuerpflichtige über die Rechtslage nicht
im klaren geweſen ſein mögen, hat der Reichsfinanzminiſter beſtimmt,
daß Verzugsvorſchläge nicht erhoben werden jollen, wenn die
oben genannten Zahlungen bis zum 28. S 1925 eingehen. Die
Termine der Vorauszahlungen bei der Umſatzſtener bleiben unver-
ändert.

r Kinderchor. Am Sonnabend, dem 21. Februar, abends8 un im en Wie geheel Geſangpspädagoge Emil
Nietner aus Leipzig in einem Elternabend des neugegründeten
Halliſchen Kinderchores. Emil Nietner iſt ein guter Kenner des
deutſchen Arbeitergeſangs und dürfte ſein Vortrag dazu angetan ſein,
die Werbetätigkeit für unſeren „Kinderchor“ weſentlich zu fördern.
Freunde der deutſchen Arbeiter-Sängerbewegung ſind willkommen.

Freiquartiere geſucht! Für einige auswärtige Kameraden,welche r der Fahrt nach Magdeburg teilnehmen aber ſchon am

Sonnabend fahren müſſen, benötigt die Gmileitung noch eine
Anzahl Freiquartiere. Alle Kameraden, welche in der Lage ſind,
einem Reichsbanner Kameraden Quartier zu geben, werden er
ſucht, unverzüglich dem Gaubureau, Harz 42/44, ihre Adreſſe
anzugeben.

Freitag, den 20. Februgt
m

Die Stadthalle auf der Bergſchenke.
barten Großſtädten niedergelaſſen haben, heißt es weiter: Wir
müſſen darauf bedacht ſein, alle die vielen Veranſtaltungen,
die anderwärts in ſo großer Zahl ſtattfi ch Halle

ten. e r. r n vor eineahme von größeren u eineren Tagungenge iſt. Haben wir erſt dieſe Gelegenheit, dann wird Halle
nk der e e ein gern gewählter Verſammlungsortc Man wird überall Zuſtimmung finden, wenn war

aß mit der Errichtung der Stadthalle ein g dringendes
dürfnis erfüllt würde, und zwar auch wieder im Sinne der ung
des Verkehrs und der kulturellen Bedeutung der Stadt, nicht nur
für die unächft beteiligten Kreiſe.Der Ragi ſtrat hält es trotz aller finangziellen Schwierigkeiten
deshalb für nottvendig, die Bearbeitung des Stadthallenprojebtes
nicht weiter hinauszuſchieben, und er glaubt in der Sache ſelbſt
chtig zu handeln, wenn alle Vorbereitungen getroffen werden.
daß nach endgültiger Klärung der Finanzfrage ſofort mit dem
Bau begonnen werden kann. Das wichtigſte iſt dabei die Ent
heidung über den Bauplatz. Wie groß das Intereſſe hierfür i
hat der lebhafte Meinungsaustauſch, der in letzter Zeit vor
ging, bereits gezeigt. Die Frage, was vie Stadt e mit ihrer
Stadthalle wolle beantwortet der Magiſtrat alſo Wir wollen nicht
ein großes Vergnüg
bequem erreichbar, möglichſt elegenſein muß. Die Stadthalle ſoll ein geſchäftliches Unternehmen ſein

in dem Sinne wie d igehe ueberſhiſe u v
goße üſſe zu bringen, aber ihre Beſihalliſchen Geſchäftswelt Einnahmen bringen, auch eingel

en ſtädtiſchen Unterncehmungen, wie Straßenbahn, Zoo, Ein
rahmen verſchaffen. Man müſſe die Fremden durch die Stadt
leiten und ihnen die wirklichen Schönbeiten Halles zeigen.

n a en de r ſein, da wo der uralteßiebichenſtein zen en grüßt, wo „auf den enr r ieg e die Sanle“ den enan Alltag ausſchalten, wo Eichendorff geſeſſen und
gr. Seitdem in allen Landen ſchau' ich nimmer die
Welt ſo ſchön.“ Vei der Wahl eines ſolchen Platzes kann die
Stadt Halle mit allen anderen Städten den Wettbewerb beſtehen,
werden wir bei allen Beſuchern einen ſtarken und anhaltenden
Eindruck machen und den Wunſch entſtehen laſſen, wiederzukommen
nach dem vielfach ſo verkannten, aber dort an der Saale ſo einzigchönen lle. Noch ſind die rein techniſchen Einzelheiten über
die Zufahrtsmöglichkeiten, den Neubau der Brücke, die un
des ſaalejenſeitigen Wohngeländes, Straßenbahnverbindung na
der Heide uſw. noch t erörtert. Auch iſt die Feſtſetzung
Bauprogramms nötig. Der vorgelegte Entwurf iſt in eingehenden
h 7 den einſchlägigen Sachverſtändigen und den füh
renden Muſikkennern aufgeſtellt.

Wir haben von Anfang an dem Projekt zuſtimmend gegenüber
geftanden. Halle braucht ein Haus, das den Mittelpunkt für
ſein geſamtes öffentliches Leben bildet und Gewähr für ſeine wirk
liche Neutralität bietet. Fremde müſſen gewiß ſein, daß ſie dort
nicht mit ſcheelen oder ſchwarzweißrot bebrillten Augen angeſehen
werden, wie das jetzt in faſt jedem bürgerlichen Lokale der Fall iſt,
Der Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion iſt die Stadt
verwaltung gewiß, wenn die bereits angedeuteten Vorausſetzungen

doerfüllt werden.

Der Buddhismus. In der Sonderveranſtaltung des All
gemeinen Evangeliſch Proteſtantiſchen Miſſionsvereins hielt in
der Univerſität der Direktor der Oſtaſienmiſſion Dr. Witte

v e r h W die Deres smus. Als zu ſeinem bezeichnete er dieſtarke Ausbreitung des r auch in was
u. a. in der Einweihung eines vor kurzem erbauten buddhiſtiſchen
Tempels in Berlin ihren Ausdruck gefunden habe. Die Rationali
ſierung und Verweltklichung des Chriſtentums führe dazu, daß viele
h Chriſten die Befriedigung ihrer religiöſen im

ismus zu finden glauben. Es wird dabei aber überſehen,
daß man im Buddhismus, ganz ähnlich wie im Chriſtentum,
zwiſchen der Jdee und Wirklichkeit ſtreng unterſcheiden müſſe.
Denn der volkstümliche Buddhismus habe ſich von den üng
lichem Lehren Buddhas ebenſo weit entfernt, wie das ige
Ehriſtentum von den Evangelien. Buddha, der keine Götter an
erkannte, wird heute dort als Gott verehrt und angebetet. Das
Prinzip des Monvtheismus Glaube an einen Gott) iſt von dem
ſelben der Vielgötterei verdrängt; viele ſittlichen Grundlehren des
Buddhismus (wie z. B. Keuſchheit der Prieſter) werden nicht mehr
befolgt. Trotzdem übt der Buddhismus mehr Angiehungskraft
auf Chriſten aus, als das Chriſtentum auf Buddhiſten. Denn es

iſt den Oſtaſiaten unverſtändlich, wie das Chriſtentum den ſitten
loſen h im Jnnern, ſowie die gewaltſame Ausbreitung der europäiſchen Wirtſchaftskultür durch blutige Koloni
ſation, Unterjochung und Ausrottung der W Pureree uſw.
dulden kann. Beſonders befremdend wirke auf Buddhiſten der
Geiſt des Chauvinismus und Militarismus, der das geſamte kirch
liche Leben des Weſtens beherrſcht und erfüllt. Verherrlichung des
Kriecges, Anbetung der Marht, Vergöltterung des eigenen Volks
tums, Schmähung und Beſchimpfung der gegneriſchen Nationen,
Schüren des Haſſes zwiſchen den Völkern, alles das ſcheint (und
mit Recht!) den Buddhiſten abſolut unvereinbar mit einer Reli-
gion, wie das Chriſtentum iſt. Dr. Witte glaubt trotzdem, daß nur
das Chriſtentum imſtande ſei, die Menſchen und Völker Oſtaſiens
insbeſondere Chinas) aus der Tiefe zu retten]! Wäre es nicht
viel beſſer und vernünftiger, wenn die evangeliſche Kirche zuerſt
ihre einheimiſchen Anhänger und vor allem die für Machiavellis
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roch nach Kolonialwaren und Kattun. Dann öffnete ſie die Tür

Aus der Jroving.

enum vor, über denſelben zur er

tn d den eUeberfall. Ge abend gegen 6 Uhr wurde eine 77jährige iſt damit nicht zufrieden d h rundFrau vor dem Grundſtück ontain 17, in dem ſie ne i e r h en e T Stadt
an v von einem etwa 25 e alten i geſtellt worden find, nun will der von e

t em. entriß r Sig. ſche un u re gran ha i den 5 ber ende auch noch für Bureauräume ein Siedleichte Kopfverletzung davongetr n. Die e t aufgenommenen und bietet jährlich 1000 Mark Parht. Jſt ſchon dieſer reis

des Täters noch nicht ge vie
heute kurz nach 10 Uhr vormittags in der Merſeburger Straße.
Ein aus der Pringenſtraße hevauskommendes, mit ä
fahrendes Poſtauto wurde von dem um dieſe Zeit aus Merſeburg
kommenden Straßenbahnzug init voller Wucht angerannt. Das
Auto blieb bis auf einige Verbeulungen unbeſchädigt, der Straßen
bahn jedoch wurde der Vorderperron eingedrückt und eine AnzahlFenſter ſcheiben gingen in Trümmer. Zum Glü
Führer der Todesgefahr, und auch die Fahrgäſte kamen mit dem
Schrecken davon, wenn man von einem Herrn auf dem Anhänger
er der das Bewußtſein verlor, offenbar infolge einer Ohn
macht.

Hilflos aufgefunden wurde geſtern abend an der Ecke Reil-
und Ludwig WuchererStraße ein 70jähriger wohnungsloſer Buch
holter. Er wurde zunächſt zur Polizeiwache gebracht und von hier
mit dem ſtädtiſchen HKrankenwagen dem Obdachloſenaſyl zugeführt.

Filn und kleine Bühne.
C.T. Riebeckplatz. „Der junge Medardus.“ Was an dieſem

hiſtoriſchen Film beſonders hervorſticht, iſt das Spiel der Eſter
hazy. Nur auf das eine Ziel iſt das Streben ihrer Helene de
Valois gerichtet, ihre Sippe an des großen Napoleon Stelle zu
bringen. Auch den jungen Medardus Klähr, der ihr Rache ge-
ſchworen, will ſie durch ihre heuchleriſche Liebe zum Mörder des
Korſen dingen. Die angewandten Skizzen machen den Film vor-
teilhafter, als die übliche Bildtechnik. Hans Werder, der Sänger
alter Wiener Lieder, erntet lebhaften Beifall namentlich mit
ſeinem Lied des letzten Fiakers. Fee.

Rede rnes Theater (Kammerſpiele). Um einen ſo hartleibigen
Kunſt eſchmack wie dem in Halle zu begeiſtern, dazu gehört entweder
ein erſtklaſſiges Zugnück wie ſ. Zt. „Yoshiwara“ oder aber ein
harmoniſch in ſich abgeſtimmtes Enſemble, wie das des Direktors
Willi Schur das aus einem mit mehr Sentimentalität als attiſchem
Salz getränkten Libretto die Bedermeieropererte Die vier Schlau-
meier“ wirkſam herauszuarbeiten verſteht. Willi Schur bewies ſtets
in der Rollenverteilung eine glückliche Hand. Daß er ſelbſt die
Koanone wieder den Vogel abſchießt (natürlich den Spaßvogel),
verſteht ſich von ſelbſt. Man kann ſich das halliſche Theaterleben
ohne Willi Schur nicht mehr denken. Der ſüßen Konditormamſell
Ur el“ kam das graziöſe und temperamentvolle Spiel der liebreizenden
Liſa Schiewitz ſehr zu ſtatten. Liſa Schiewitz iſt ſchon ſeit langem
der Liebling des Publikums. Den gegenwärtigen halliſchen Geyellſchafts-
verhältniſſen u Richard Erlecke als Droſchkenkuticher Nr. 175 er

everſtändnisinnig Rechnung und half in prächtiger Maske mit vielem
Humor mit zum Erfolg des Abends. Auch die übrigen Mitwirkenden
bemühten ſich mit vieler Liebe, den Zuſchauern etwas von dem Geiſt
zu interpretieren, der im Stadttheater ſo ſelten Heimat hat. W W.

Könnern. Lügenberichterſtattung wird im Anzgeiger-
lein für Könnern jetzt ſtehende Rubrik. Ueber die Abſtimmung in
der Stadtverordnetenverſammlung hinſichtlich der Einſtufung der
Bürgermeiſterſtelle liefert er ein ganz falſches Bild. Die Ableh-
nung der verlangten höheren Beſoldung des Bürgermeiſters er-
folgte nicht mit 9 Stimmen (laut ſondern in Wahrheit
mit 18 von 15 Stimmen und tatſächlich haben ſomit ſechs von den
acht bürgerlichen Stadtverordneten für die Ablehnung geſtimmt,
alſo die Höherbewertung der Dienſte des Bürgermeiſters verwei-
gert. Aus der Klageſache Albrecht verſucht der Anzeiger er
folglos Vorteile herauszuſchlagen. Es muß noch einmal auf die
unerträgliche Ausdehnung der Sitzungsdauer hingewieſen werden,
die die Unfähigkeit des Stadtverordnetenvorſtehers in der Ge
ſchäftsführung erweiſt. Wenn der Anzeiger das nicht für nötig
ält, ſo muß das „Volksblatt“ ſich der Sache annehmen, das Ar
iterblatt, das in Könnern leider noch nicht in jedem Arbeiter

bauſe anzutreffen iſt.

Wetter Voranſage
Sonnabend: Abwechſelnd heiter und wolkig, Schneeſchauer, nachts

kälter, froſtig. tagsüber kühl.
Sonntag: Vorwiegend heiter, trocken, nachts und früh bis 5 Grad

Fron. Schattentemperatur kühl, in der Sonne angenehm.
Montag: Meiſt heiter, trocken, früh 4 bis 5 Grad Froſt, tagsüber

etwas milder.

Straßenbahnunfall in der Merſeburger Straße. Ein noch
einigermaßen glimpflich abgelaufener Zuſammenſtoß ereignete ſich

ck entging der dung

ichnenderweiſe die Vorloge an.

ſtimmte dem Antrage zu, weil eine geſchaffen
dann auch, weil die Familie des Bhaß und die ſeines Schwieger
ſohnes, zuſammen 14 Köpfe, aus der unzureichenden Baracken
wohnung auf dem Schützenplatze herauskommt. Bei den eigenen
Parteifreunden des Herrn Blaß ſchien der Ruf nach Hilfe von
bürgerlicher Seite freilich nicht ungeteilte Zuſtimmung zu finden;
denn ein Kommuniſt ziſchte im Zuhörerraum anläßlich der Be
ratung: Auguſt wie haſte dir verändert! Der nächſte Punkt,
Verkaufsbedingungen von Siedlungshäuſern, fand Annahme mit
der Aenderung, die unſer Genoſſe Curow beantragte, daß nicht
8000 Mark ſondern 4000 Mark Hauszinsfteuerhypotheken gewährt
werden und der vom Kommuniſten Bl aß beantragten Aenderung,
daß nicht 10 Progent Verwaltungskoſtenzuſchlag, ſondern nur
32 Prozent in Anrechnung kommen ſollen. Außerdem wurden
noch für einige Acker- und Wieſengrundſtücke neue Pachtpreiſe
feſtgeſetzt. Einige intereſſante Einblicke in die Pſhchologie unſerer
treudeutſchen Blockbrüder gab ein Wortgefecht des Stadtverord
neten Gerth mit dem Stadtbaumeiſter Koebe. Letzterer war
mit den Vorlagen des Magiſtrats nicht einverſtanden und zeigte
ſich ettwes vrenitent, weil er von ſeinen ehemaligen deutſchnatio
nalen Freunden am 1. April abgebaut wird, trotzdem ſeine Frau
einſtmals in Verſammlungen begeiſtert die alte, Futterkrippen
wirtſchaft und deren Platzhalter Wilhelm von Dorn vertrat.
Aber die Brüderlichkeit währte nicht ewig; als Herr Koebe in
Sachen des Wohnungsbaues er war für ſtädtiſche Bauregie,
während ſeine politiſchen Freunde den Unternehmern die Taſche
füllen wollten anderer Anſicht war, bekam die Freundſchaft
einen ſtrammen Riß. Nun muß er fliegen. Nun mal zu! Ein
anderer wird ihm bald nachfolgen!

Sangerhauſen. Familienabend der SP D. Wie ſchon
mitgeteilt, findet am kommenden Sonnabend, dem 21.

„Kulturwillen“ folgendes über ihw: „Der M

Reuter, Keller, Raabe, nahezu wörtlich im Gedächtnis und ſtets
zur Verfügung hat: ſo einer iſt Guſtav Hennig, der ergraute Ar-
beiterbildner, der Vater der Volkshochſchurle Reuß.“ Dieſer be
neidenswerte Mann, der eine gange Bibliothek ſtändig im Kopfe
mit ſich herumträgt, wird nun am Sonncbend zu uns kommen.
Es werden genißreiche St tderden, deren Erleben uns bevor
ſteht. Geſangliche Darbietungen werden die heiteren Vorträge
des Genoſſen Hennig umrahmen. Werbt alle für den Beſuch dieſes
Abends. Niemand bliebe ihm fern.

Sangerhauſen. Zwangseinquartierung. Nachdem der
Aufruf des Magiſtrats, freiwillig Quartiere zur Verfügung zu
ſtellen, nur in gang geringem Umfange Folge geleiſtet wurde,
mußte die einrückende Reichswehr zwangsweiſe einquartiert wer
den. Ja, ja, der Patriotismus der Hurraſchreier hört auf, wenn
er ein auch noch ſo kleines Opfe verlangt. Und dieſe ſchaum-
ſchlagende Geſellſchaft maßt ſich an, anderen Moral zu predigen!

Delitzſch. Etatsberatungen und Lohnfragen im
Stadtparlament. Fünf Stunden wurden die Stadtväter am
17. Februar bei 17 Tagesordnungspunkten zuſammenbehalten. Jm
allgemeinen verlief die Sitzung ruhig, zum Teil ſogar langweilig.
Gleich zu Anfang gelang es unſerer Fraktion, durch ihren Antrag
die Verſchlechterung der Lohnverhältniſſe einiger ſtädtiſcher Ar
beiter zu verhindern. Die Lohnkommiſſion hatte nämlich von der
Möglichkeit, auf Grund des neuen Taräfs einige Umgruppie-
rungen der Lohnſtufen vorzunehmen, in Abeveſenheit der Arbeiter
vertreter eiligſt Gebrauch gemacht. Beſonders intereſſiert bei der
Angelegenheit, daß die beiden Stadträte der KPD., die ſonſt doch
immer beſonders die Intereſſen der Arbeiter vertritt, zu dieſer
Kommiſſion gehören und dem Beſchlauß zuſtimmten. Durch den
Antrag unſerer Fraktion iſt nun das alte Verhältnis wieder
hergeſtellt. Bei der Abſtimmung zählte der Vorſteher 27 Stadt-
erordnete, obwohl wir nur 26 haben; ſonſt hätte er aber nicht eine

Sanser Stadt ve tenſi Die Ver wurdegen e un eder kleinerer

wurde der BreitbartStiftung, die ihrer Barmitel verluſtig ge
Mark bewilligt, damit dem r

esa
unter die e.

darſtellt. T i ineten immer ſparen len daten e die Abſicht, der engilde,

die in wirtſchaftlicher Not ſern lich vom x 3
her), 250 Mk. zu bewilligen.
feſt. Wieder ſtimmte ein enſeiter mit der Linken.
bühne wurden im Etat 500 ſ tellt, von denen 200 Mk.
ſchon jetzt verbraucht werden können.
erhob durch

nützte es auch nichts daß er in ſe
„vaterländiſcher“ Stücke in
Reſt eines Fonts in Höhe von 1500 Mk. ſoll von dem neugebildeten

ürſorgeausſchuß, dem Genoſſe Hampe zugewählt wurde, am die
edürftigen einſchließlich der Erwerbsloſen verteilt werden.

Jmmer wieder zeigt es ſich. daß ein großer Fehler mit der Abgabe
der Fürſorgeverwaltung an den Kreis begangen wurde. Bei den
Beratungen der Haushaltspläne kam es beim Etat des Kranken-
hauſes zu erfreulichen Feſtſtellungen: 23 (dreiundzwangig) Jahre
ind im Krankenhaus die Jalouſien nicht hochgezogen worden!
tadtv. Freitag kam in Erregung, als unſere Fraktion forderte,

den Betrag für Seelſorge und Organiften dem Konto Zeitſchriften
und Bücherei zu überweiſen und dabei eine Beziehung zwiſchen
Seelſorge und den geſchloſſenen Jaloarſien herſtellte. Beim Waſſer
werksetat wollte ein Teil der bürgerlichen Fraktion wieder ſparen,
aber nicht für die Stadt, ſondern zugunſten der Hauswirte, indem
die Waſſerſteuer von 75 Prozent auf 60 r herabgeſetzt wer
den ſollte. Schliefſlich ließen ſie ſich anders überzeugen und lehnten
die Herabſetzung ab. Für den dadurch gewonnenen Ueberſchuß
ſollen zwei neue Brunnen gebaut werden. Auf Antrag unſerer
Fraktion wurde der zum Waſſermeiſter beförderte Waſſerwerks-
arbeiter Gohrbauch wieder zum Rohrwärter zurückernannt, damit
nicht der Vorwand würde, mit dem Titel auch die Mittel
zu verlangen. Auf Antrag unſerer Fraktion wurde dann die Zu
ſicherung gegeben, daß in Zukunft auch die Arbeiter-Samariter
kolonne zu Krankentvansporten herangezogen werden ſoll. An die
öffentliche Sitzung. ſchloß ſich eine nichtöffentliche.

Brehna. Ein tragiſches Schickſal hat den Gutsbeſitze K.
ron hier um ſein Augenlicht beraubt. In einem Anfalll von
Schwermut wollte er ſich am Sonntagnachmittag in ſeinem Garten
eine Kugel durch den Kopf ſchießen. Sein Ziel, den Tod herbei-
zuführen, erreichte er nicht, aber durch den Schuß büßte er die
Sehrkraft beider Augen ein. K. befindet ſich jetzt in Halle zur
weiteren ärztlichen Behandlung.

Wittenberg. Vermißt. Seit Sonntag, den 8. Februar, iſt
der Geſchäftsinhaber Otto Zander (Zigarrengeſchäft Jüdenſtr. 28),
Adlerſtraße 20 Zufpheft. verſchwunden. Z. war nach Berlin ge
fahren, um ſich Geld zu beſorgen.

Pieſteritz. Konzertabend. Der von der Freien Volks
uar veranſtaltetebithne Pieſteritz Kleinwittenberg am 18. Febr

Konzertabend gab dem Orcheſterverein Wittenberg Gelegenheit,
ſein Können der Oeffentlichkeit zu zeigen. Das Programm kann
als ein gutgewähltes bezeichnet werden. Begrüßenswert war es,
daß jedes Konzertſtück von der Aufführung rei Jnhalte nach
dem Publikum erklärt wurde. Daß das likum auf ſeine
Rechnung gekommen war und in unſerem Orte ſich langſam das
Kunſtverſtändnis durchſetzt, bewies der gezollte Beifall. Jm großen
ganzen wünſchen wir, daß öfters ſolche Muſikabende veranſtaltet
werden damit die ſchaffende Bevölkerung nach der Arbeit ſich an
ſolchen Vorführungen ergötzen und zu neuen Kämpfen im Wirt
ſchaftsleben erholen kann.

Grünewalde. Reichsbanwer Schwarz-Rot-Gold.
Die letzte Verſammlung zeigte, daß die Kameradſchaft ſtetig im
Wachstum begriffen iſt. Doch belibt noch ein großes Feld der
Bearbeitung offen. Jeder Kamerad hat die Pflicht, bis zur
nächſten Zuſammenkunft ein Mitglied zu werben. Zudem iſt in
Kürze eine größere Werbeveranſtaltung geplant. Alle Republi-
kaner melden ſich bei den Kam. Voigt und Magiſter zum Beitritt.

Bockwitz. Gemeindevertreterſitzung. Zu Beginn der
am Montag ſtattgefundenen öffentlichen Gemeindevertreterſitzung
gedachte der Gemeindevorſteher des kürzlich verſtorbenen Gemeinde
vertreters Noppe und der Opfer des Grubenunglücks in Weſtfalen.
Dann gab er bekannt, daß er die Kreistagsabgeordneten zu einer
gemeinſamen Unterredung zwecks Ausbaues der Straße Mücken
berg--Bockwitz eingeladen habe. Es ſolle verſucht werden, hierfür
eine Kreisbeihilfe zu erhalten. Die meiſten Kreistagsabgeordneten
hätten ihr Erſcheinen in Ausſicht geſtellt. Der Uebernahme der
Bürgſchaften für Zwiſchenkredite einiger Siedler wurde zugeſtimmt.
Es handelt ſich um einen Kredit der Baugenoſſenſchaft in Höhe
vn 2500 Mk. und von Stemmler in Höhe von 3000 Mk. Mil dem
Antrag des Rektors, die Abwäſſergrube der alten Schale an die

Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer.

12 (Nachdruck verboten.)„Wir ſind Hirten,“ knirſchte der Führer, „harmloſe arme Hir-
ten. Vom Graben verſtehen wir nichts.“ ß

„Sagen Sie,“ gebot Mac Lean, „daß wir dann die Arbeiter mit-
bringen.“

Doch auch dieſe Drohung blieb ohne Wirkung.
„Wir wollen die Zimmer anſehen,“ mahnte hausfrauenklug

Gentilla.
Die Alte führte ſie in die Schenke. Hinter ihnen umbrandete

den vereinſamten Wirt zornige Empörung.
Frau Tiotix geleitete die neuen Hausgenoſſen in einen Flur

mit hartgeſtampftem Lehmboden, der zugleich als Kaufladen
diente. Das Gaſthaus war auch das Warerchaus von Kokla. Es

zu einem kleinen ſauberen Zimmer.
Die übrigen Stuben lagen oben. Das Häuschen bebte, als ſie

die enge Stiege hinaufgingen. Auch die oberen Gemächer waren
hell und traulich und gingen hinaus auf eine Veranda. Die
Bretter krachten, als ſie hinaustraten, und wippten ſacht. Vor
ihnen lag die tiefe Senkung des Weges und ſchnitt jede Fernſicht
ab. Doch hier oben ging ein leiſer Luftzug, getränkt von Blumen-
duft und der Briſe des nahen Meeres. Hoch und durchſichtig weiß
wölbte ſich der Himmel.

Man wurde raſch handelseinig. Adamantos erklärte, daß die
Herrſchaften am folgenden Tage einziehen würden, dann verließen

„Jch wette den Ertrag der Bucht von Navarino gegen einen
Hoſenknopf,“ rief Mac Lean, „das ganze Dorf weiß von der ver-
nene pen Stadt. Die Holunken wollen ihren Fund für ſich be

alten.
„Wozu?“ bedachte Gentilla. „Welchen Nutzen hätten ſie davon,

wenn ſie ihn geheim halten?“
„Vielleicht iſt es nur die Scheu gegen Fremde,“ erwog Ada-

mantos.
„Die Sache iſt jedenfalls ſehr merkwürdig,“ entſchied der Bild-

hauer. Er zog ſein Skizzenbuch hervor und öffnete es. Libon
blickte in verblüffender Aehnlichkeit aus dem aufgeſchlagenen
Blatte.

„Zeigen Sie mal,“ bat Mac Lean und griff nach dem Hefte.
„Jhr Bild hat das Charakteriſtiſche dieſes Burſchen genial unter
ſtrichen. Seht Euch das Bild an! Was iſt dieſer Geſelle?“

Er hielt ihnen das Porträt vor die' Augen. Alle ſchwiegen
fragend.

Da ſagte der ſmarte Engländer: „Sehr Jhr es nicht? Jch will
mich lebendig röſten laſſen, was bei meinem Fettgehalt eine
ſchmerzliche Prozedur wäre, wenn der Mann da nicht wirklich das

gezeichnet hat.“
„Nämlich?“ fragte Ferrhy.
„Was denn?“ drängte Gentilla.
„Ein gefährlicher Banditenführer.“

7

Die anderen lachten. Doch es war keine lautere Fröhlichkeit.
Ein leiſes Unkehagen klang hinein in die Heiterkeit. Schèveigend
gingen ſie durch den Duft der Anemonen dem Meere zu, jeder

die Phhytaeſucher das fragwürdig gaſtliche Hans. Die Männer
unter dem Vordach ſtanden in finſterem Groll. Aengſtlich bedrückt
dienerte der Wirt. Forſch und unbekümmert um die Seelenſ
mung ihrer Dorfgenoſſen, rief, unter der Eiwirkung der rei
lichen Anzahlung, die dicke Wirtin ihnen den Wunſch einer guten
Reiſe und fröhlichen Wiederkehr nach.

Sie erklommen wieder die Höhe der Ebene und ſchritten über
die Hochflöche dem Meere zu. Kaum waren ſie außer Selhvrite,
da J ae vier r W ſahen ſich an.immt etwas nicht e Ferry eine zwar richtige, abereinesiwegs übgrraſchende neue Tatſache ſeſ.

in ſeine Gedanken verloren. 4
Gentillz fammelte ihre Sinne. „Jch gehe hier über meiner toten

Stadt,“ ſann ſie, „vielleicht arade über den Ruinen eines Tem-
vels, der ein. zu dieſem wißen flimernden Himmel empor-
geſtrevt hat. Oder einem d in dem eiaßk. Menſchen grücklich
iaren und ungbkücklich, wie Menſchen ſind in dieſem wunderſamen
Leben.

Ta ſprang ihr Denken wieder zurück zu dieſen hein hen
v x 1 2 JMenſchen dort hinten im Dorfe. Ja, jo war das Leben. Sie war

hierhergekommen, eine Stadt aus der S e ins helle zu ſtellen.
Licht des Tages zu retten. Und war plötzlich verſponnen in ein

iſt, was Ferry in ſeiner ahnungsloſen Menſchenkenntnis hier hin

ſeltſames Abenteuer der Gegenwart. Jn ein Banditenabenteuer
griechiſcher ländlicher Einſamkeit? Sie war nicht feig noch ängſt
lich. Aber irgendwie verletzte es ſie, daß dieſe Menſchen dort ihr
Geheimnis kennen, ihre Stadt entdeckt haben ſollten. Es erſchien
ihr wie eine Beleidigung und Befleckung.

Da ſchreckte Mac Leans dünne Stimme ſie aus ihren Gedanken.
Sei denn, wie immer,“ entſchied er, „wir beginnen morgen zu
buddeln. Die nötigen Arbeiter werden Sie in Navarino heute noch
auftreiben, Adamantos. Und wenn unſere lieben Vanditen mit
uns anbandeln wollen, werden ſie in uns Männer finden. Nicht
wahr, Fräulein Naſh?“

Sie nickte lächelnd.
Als man im Speiſeſaal des Hotels in Navarino zu Tiſch ging,

kam der kleine Mann triumphierend herbei. „Wie ſtehe ich da?l“
protzte er. „Groß ſtehe ich da! Ich habe mit dem Hotelbeſitzer
geſprochen. Die ganze Gegend da im Süden gilt als äußerſt ge
fährlich. Jn letzter Zeit ſind dort verſchiedene Reiſende abge-
murkſt und beraubt worden.“
fein r Kgenehm! lachte Ferry kurz auf und zerlegte gelaſſen

nen Fiſch.
„Erzählen Sie,“ bat Gentilla intereſſiext.
Alle Gendarmerieſtreifen find erfolglos geblieben. Man hat

keine Spur, weder von den Räubern noch von den Ermordeten,
noch dem geraubten Gute gefunden. Aber immer wieder ver
den Reiſende auf der Heerſtraße, die dort nach Süden

führt.
„Llingt ja ganz grauslich,“ ſcherzte Gentilla matt.
„Jch finde, unſere Entdeckungsfahrt wird wild romantiſch.“
„Jch freue mich, daß Sie es ſo heiter nehmen,“ erklärte Mac

Lean. Sie ſind nicht nur ein kluges und ſchönes, ſondern auch
ein tapferes Mädchen. Meine Hochachtung klimmt ins Unge-

meſſene.“
Die meine für Sie würde die Fhre bei 4 Klettertour be

gleiten, wenn Sie ſich weniger mit meiner Perſon beſchäftigen
wollten.“ wies ſie ihn ruhig zurecht.

Was igeinen Sie übrigens
Da eihe Herr Georgios Adamantos herbei mit der Kunde, er

babe die Arbeiter für die r un gefunden Glück ſei ihm
widerfalren, das Glück des Tüchtigen, fügte er beſcheiden hinzu.
Tr var nicht leicht geneigt, ſein Licht unker den bekannten Scheffel

Gortſehtmg folgt.
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rovausſie en warverwaltung für 8 c e B von 100 Mk.monatlich zur Ver tellen. Bauplatz ein SerhsW us für h d Poſtverwaltung Bauland in
er enftraße zu uadratmetergeſtellt werden. it dem als Bauplatz für das ſener

rergeſehenen Srhoppeſchen Plan waren die Gc
nicht einverſtanden. ndevorſteher machte den Vor
ſchlag einen Ausſchuß mit der Angelegenheit zu agen,
binnen 14 T einen geei adgeeigneten Bauplatz ausfindig zu machen.Dieſem Vowſ wurde zugeſtimmt. Die ſich in Zukunft das

ſchließlich zu gemei ifür Kwaftſtrom wurde von W auf 20 Pf. Das Amt für
Leibesübungen hatte den Antvag geſtellt, denjenigen Vereinen die
ſich gktiv an der Jnſtandſetzrng des neuen Sportplatzes bebeiligen,
den Platz vorzugsweiſe und unentgeltlich zur Verfügung za ſtellen.
Die anderen Vereine ſollen dagegen für die Benutzung eine noch
feſtzuſetzende Entſchädigung zahlen. Dem Antrage wurde zu
geſtimmt. Für den Ausbau des Sportplatzes wurden 300 Mk. und
für die Befeſtigung des Seegeländes 700 Mk. bewilligt. Der Ge
meindevorſteher teilte mit, daß Ausſicht beſtände, den Kaufvertwag
mit der Bubiag wegen Uebernahme des Seegeländes demnächſt zum
Abſchluß zu bringen. Nachdem noch die Wohnungsſache der Frau
Pehzcld, die Schulräume inne hat, beſprochen worden war, wurde
zum Schluß der Sitzung noch beſchloſſen, je eine Straßewnlampe
an der Schule und an der Eche der Norde und Mühlſtraße an
zubringen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 20. Februar 1925.

Die Zeitkartenverſchlülſſe.
Unſer Artikel „Verſchärfte Kontrolle in Arbeiterzügen“ in

Nr. 25 des „Volksblatt“ vom 30. Januar d. J., die Benachteiligumg
der Zeitkarteninhaber durch den Verkauf von Blechrahmen uſw.
betreffend, hat verhältnismäßig ſchnell gewirkt Wir ſind ſchon
heute in der Lage, eine Bekanntmachung der Reilchsbahndirektion
Halle, die zu dieſen Fragen Stellung nimmt, unſeren Leſern zu
übermitteln. Der Wortlaut iſt folgender: n

„Durch die Verſchlußbrücke ſoll die Karte mit dem Lichtbi
auf dem Blechrahmen ſo feſt verbunden ſein, daß die Trennung
nur möglich wird, nachdem die Karte zerriſſen und dann der
ſonſt verdeckte Verſchlußhebel hochgehoben iſt. Der Zweck dieſer
dauernden Befeſtigung von Karte und Bild würde aber milht
erreicht, wenn der Reiſende ſich Erſatzbrücken ſelbſt anfertigen
dürfte. Um abſichtliche Beſchädigungen zur unbefugten Löſung
des Verſchluſſes aufqudecken, wurde die Brücke aus ſprödem
Metall hergeſtellt. Leider war bei manchen Stücken die Haltbar
keit ſo mangelhäft, daß ſchon bei getvöhnlicher Handhabüng die
Brücke zerbrach. Bedauerlicherweiſe ſind hieraus viele Unbequem-
lichkeiten entſtanden, deren Abſtellung ſchon immer Ziel der
Reiche bahnverwaltung war. Nunmehr wird der Mangel an
Rahmen beſeitigt. Jn nächſter Zeit können zerbrochene Spritz-
gußbrücken gegen Verſchlußbrücken aus Stahl umgetauſcht wer
den, ſofern offenbar die Beſchädigung nicht abſichtlich oder durch
un befugten Eingriff in die Verſchlußvorrichtung herbeigeführt
iſt. Jm übrigen gibt die Reichsbahn den Rahmen unter dem
Selbſtkoſtenbetrage ab; an dem Verkauf wird alſo zugeſetzt
Trotz vieler Angebote iſt es nicht gelungen, einen weſentlich
billigeren, dabei aber auch zuverläſſigeren Verſchlußrahmen
herzuſtellen. Unterſchrift auf der Karte wird nicht gefordert,
nur das Bild muß unterſchrieben ſein.

Es kann alſo in Zukunft ein Umtauſch ſtattfinden ohne noch-
ralige Zahlung des bisher geforderten Betrags von 50 Pf. Die
forderungen auf Umtauſch ſind an denſelben Stellen vorzubringen
vo die Blechrahmen erhältlich ſind. Hoffentlich erweiſt ſich die
kiſenbahnbehörde bei Streitigkeiten über den Begriff „abſichtliche
Beſchädigung oder unbefugten Eingriff“ nicht als kleinlich

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung am 23. Februar hat vor-
nehmlich die übriggebliebene Arbeit der letzten Verſammlung zi
erledigen: Wahl eines Armenvorſtehers für den 8. Bezirk Orts
ſatzung über bauliche Erweiterung der Stadt und den Anbau a
neuen Straßen. Ortsſatzung gegen Verunſtaltung des Straßenbilde
Bewilligung von Mehrkoſten füc die Einrichtung der TurnhallManteuffeltraße und Unterbringung eines Desinfektionsapparates iw

Grundſtück des Gaswerkes. J
Einen beſonderen Rummel in der Stadt leiſteten ſich die Schülen

des hieſigen ſtaatl. Gymnaſiums, weil in dieſen Tagen die Abiturienten-
prüfungen ſtattfinden. Daß der Umzug durch die Stadt nur n
deutſchnationaler Aufmachung geſchah, iſt ſchon nicht verwunderlick
bei dem Geiſte, der an dieſer Schule herrſcht.

Aus dem Kreiſe Ouerfuxt. Das Elektrizitätswerk Kreis Querfurt
hat ab 1. Februar 1925 die Preiſe für Kraftſtrom ermäßigt und zwar
für Mitglieder der Genoſſenſchaft je nach Anteil auf 16 20 Pfg pro
Kilowattſtunde und für Nichtmitglieder auf 22 Pfg. Außerdem ſol
je nach Abnahmemenge am Jghres'chluſſe noch ein Rabatt bis zu
i Proz. gewährt werden. Eine unvermutete Reviſion der Stadt-
jaſſe in Laucha gab nach einem Bericht an die Stadtverordneten zu
Erinnerungen keinen Anlaß.

Blöſten. Großfeuer. Donnerstag vormittag brach auf dem
Gehöft des Landwirts Otto Heſſelbarth auf bisher un aufgeklärte
Weiſe Feuer aus, das eine mit großen Heu und Strohvorväten
gefüllte Scheune in hellen Flammen aufgehen ließ. Die hieſige
und die benachbarten Feuerwehren hatten infolge der mangel-
Saften Waſſer und Spritzenverhältniſſe ſchwer mit dem wütenden
Element zu kämpfen. Erſt ſpäter, als aus Merſeburg, dem
Leunawerk und Körbisdorf Feuerwehren zu Hilfe eilten, gelang
es, das Feuer einzudämmen. Einige iw der Nähe befindliche
Scheunen und Staſllgebäude haben gleichfalls Schaden erlitten.
Hoch konnte ein Üebergreifen des Feuers auf das Wohnhaus ver

ſindert werden. i19 Am Romngoßbach. emeindevertreterſitzuwg. Am Montag-wer tagte re Gemeindevertretung. Behandelt wurden folgende

Vunkte. Die Koſten fürs Kirchturmuhraufziehen und zur An-
(egung der elekriſchen Lichtleitung zum Turme übernimmt die
Kemeinde. Der Gemeindegarten ſoll in ſechs Parzellen ver
jachtet werden. Es handelt ſich um den Garten in dem Grund-
lück 82 welches von der Gemeinde erworben wurde. Die Frei

willige Feuerwehr erhielt eine Beihilfe. Weiter beſchloß die Ge
meindevertretung, zufolge höherer Anordnung, gurderent
marken anzuſchaffen. Die Ausgabe der Marken ſo demnächſt
im Gemeindeamt erfolgen. Der Gemeindevorſteher gab die Ver
einbarung von Feuerſignalen bekannt und erſtattete Bericht über
Verhandlungen mit dem Elektrizitätsverbande betr. Strom-
verſor ierauf fand eine geſchloſſene Sitzung ſtatt; hierzu
eau re orgeanträge vor.
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Gisleben, den 20. Februar 1036.
im GEisleber EStadtparlament Der Frühling ſcheinth

ton

S haben keine Tagung gehadt. ſcheinend tagt die

der Nee neneh h n ha nDie Volte hne bringt am Montag die Tragikomödie Ltanbigzrvon Sirindoerg d de Greiete Be Ver? ben Tſchegar
Sang enpgeblt ſo. Siehe dertiges Jrſerai.

a. D. ren ichter, der echem

geſtorben.

Kloſtermansfeld. Einen plötzlichen Tod fand am Sonnabendnachmittag der 16jährige e ähh Erich Kitſche.
Als er auf das Rufen ſeines Meiſters nicht eſſen ſuchte man

r und fand ihn in einer Kammer tot vor. Jn dieſer war
an Decke ein Aufzug als Behälter für das Fahrrad des Lehr

angebracht, und in dem Ledergurt, in dem das Fahrrad

go d75, iſt in

chgezogen ehalten wurde, hing der ju Menſch entſeeltdrinnen. Jedenfalls hat der Le rig an en ufsug e und
ſich auch e ochgziehen en wollen, wobei er durch einennmaligigen Suet den Tod gefunden hat. Ein Selbſtmord ſoll

nicht in Frage kommen.

Aommunadle umddſcſrcuzas.
Sonderbare Städtetage.

Die Organiſationen des Deutſchen und Preußiſchen wie des
Provingiall und LandesStädtetages ſind zweife von großer
Vedeutung. Jhre Entſchließungen beeinfluſſen die Geſ
auitßervrdentlich. Die Vorſtände und Sekretariate dieſer Slädte
tage verhandeln mit Behörden und Regierung. Die Entwicklung
der Geſetzgebung hängt nicht wenig von den Entſchließumgen der
Städtebage ab. Um ſo wichtiger iſt die Zuſammenſetzung dieſer
Körperſchaften Sie entſpricht bei dem heutigen Modus in keiner
Weiſe den wirklichen Bedürfniſſen der Gemeinden. Auf dem
Deutſchen Städtetag in Hannover bemühte ſich die Sogialdemw
kratie vergeblich, eine größere Beteiligung des ehrenamtlichen Ele
ments der Stadtverordneten durchzuſetzen, ohne daß ſie mit ihrem
Verlangen durchdringen konnte. tie überwiegende biürgerliche
Mehrheit lehnte alle Anträge in dieſer Richtung ab.

Wie berechtigt die Kritik der ſozialdemokratiſchen Vertreter an
der Zuſammenſetzung dieſer Körperſchaften war, zeigen die Wahlen
zum Hauptausſchuß des Deutſchen Städtetages. Dieſer aus
150 Delegierten beſtehende Städtetag hat auch den Vorſtand von
36 Perſonen zu wählen, dem bis zu 12 Stadtverordnete angehören
können. Nach den neuen Statuten des Deutſchen Städtetages er
folgt die Wahl auf Provingzialtagungen. Da iſt es bezeiſhnend,
daß z. B. der Rheiniſche Städtetag 16 Oberbürgermeiſter und
Bürgermeiſter delegierte, aber nicht einen einzigen Stadtverord-
weten wählte. Lediglich unter den Stellvertretern, die aber nur
im Behinderungsfalle eintreten, befinden ſich drei Stadtverordnete,
darunter ein einziger Sozialdemokrat.

Eine ſolche Regelung iſt natürlich ganz unmöglich. Wir Sozial
demokraten haben ein großes Intereſſe daran, daß auch die pro
vingialen Städtetage überall zum wirklichen Leben erwachen, daß
auf ihnen die bedeutenden Aufgaben der modernen Kommunal
politik behandelt werden, daß die ſo notwendige Verbindung unter
den Gemeinden hergeſtellt wird. Das iſt nur möglich, wenn überall
das ehrenamtliche Element als vollkommen gleichberechtigt be

handelt und herangezogen wird. Dieſe Entwicklung ift ebenſo un
aufhaltſam, fie wird ſich mit der unvermeidlichen Demokratiſierung

auch der kommunalen Verwaltung trotz aller Widerſtände durch
ſetzen. Die Oeffentlichkeit muß ber wiſſen, daß die Städtetage
in ihrer heutigen Zuſammenſetzung keineswegs den Anforderungen
genügen, die an ſie geſtellt werden müſſen. Jn ihrem eigenen
Intereſſe, im Intereſſe ihres Anſehens und Einfluſſes werden aurh
die Herren Oberbürgermeiſter die bis jetzt auf manchen Städte-
togen das alleinige Wort führen, mit dem unhaltbaren Syſtem
brechen müſſen.

Der Landökfreistag zum Finanzausgleich.
Vertreter des Landkreistages haben in Beratungen mit dem
Reichsfinanzminiſter ihre Forderungen für dem neuen Finanz-
usgleich vertreten, über die durch das Wolffſche Telegraphen-
bureau eine etwas unklar gehaltene Darſtellung verbreitet wird.
Die Vertreter des Landkreistages wenden ſich gegen das augen
blickliche Quotenſyſtem und verlangen die Ueberlaſſung der Erträg-
wiſſe der Einkommenſteuer nebſt Einführung eines Zuſchlagsrechtes
an die Länder und Gemeinden. Dem Reich wird zum Autsgleich
die alleinige Verwendung der Umſatzſteuer angeboten. Für Preußen
wird der Fortfall der Grundvermögensſteuer ſür den Staat ver
langt. Der Landkreistag wünſcht, daß der neue Finanzausgleich
bereits am 1. April 1926 in Kraft treten ſoll.

Scharfer Gemeindewahlkampf.
Der Wahlkampf zu den Thüringer Kreis- und Geaneinderats-

wohlen wird namentlich in den Städten Oſtthüringens, wo ſozial-
demokratiſche Mehrheiton beſtehen, mit ziemlicher Schärfe durch
geführt. Jn Gera haben die bürgerlichen Parteien Liſten-
rerbindung vereinbart, um die Linksmehrheit zu brechen. Da-
gegen haben die Kommuniſten das Angebot der Sozialdemokratie
cuf Liſtenwerbindung abgelehnt. Jm Kreiſe Altenburg und nament
lich in Meuſelwitz, wo die Sozialdemokraten 17, die Bürgerlichen
oeinen, die Demokraten fünf und die Kommuniſten vier Sitze
beſaßen, ſind die Ausſichten für die Sozialdemokratiſche Partei
gut. Auch im Weſten Thüringens wird mit einer Zunahme der
ſrgigl demokratiſchen Stimmen gerechnet.

Hewerßſchaftliches.
Um die Arbeitszeit im Braunkfohlenbergbau.

Die Verhandlungen im rheiniſchen Braunkohlenrevier über ein
neues Arbeitszeitabkommen, die dieſer Tage zwiſchen den Berg-
arbeiterverbänden und dem Arbeitgeberverband im rheiniſchen
Braunkohlengebiet ſtattfanden, ſind ergebnislos verlaufen
Die Forderung der Bergarbeiter auf Wiedereinführung der Acht-
ſtundenſchicht vom 1. März an wurde von den Unternehmern ab
elehnt. Aus „allgemein wirtſchaftlichen Gründen“ wollen die
rbeitgeber an der Zwölfſtundenſchicht nicht rütteln laſſen. Wie

wir erfahren, wird der amtliche Schlichter nunmehr einen Schieds-
ſpruch in der Arbeitszeitfrage fällen.

Die Zimmerer gegen öfe Akfordarbeit.
Jn der am 14. Februar abgehaltenen Mitgliederver ſammlung
des Zentralverbandes der Zimmerer, Zahlſtelle Halle, wurde eu-
nächſt ein Vortrag über die Bauwirtſchaft, Arbeifsleiſtirnag und
Akkordarbeit m Baugewerbe gehalten. Der Referent, A. Krone-
berg, führte dazu etwa folgendes aus:

Die Unternehmer des Baugewerbes leitet, ſo Wchaupten ſie allen
Ernſtes, bei ihren Beſtrebungen auf Verlängerung der Arbeitészei:
und Herabſetzung der Löhne ausſchließlich der Gedanke, das Bau
zu verbilligen, um dadurch die Bauluſt anzufachen. dem Banugetverl
Kapital zuguführen und das Gewerbe anzukurveln. Daß die van
gewerblichen Arbeiter in dieſe guten Abſichten Dweifel ſeyen. ma
e ſebr ungehalten. Den nnd der Aw regenübe
eine längere Arbeilsgei wen eine größere Arbe

entgegenzuſetzen haben. Kein Gewerbe eiqnet ſich für die Mkord
arbeit ſo wenig als das Baugewerbe, da dieſe Arbeit Kolonnen
arbeit iſt, bei der jede Solidarität ertötet werden muß. Daxum
darf im Zimmerergewerbe auch bei den Bauarbeitern) die Abord
arbeit keinen Eingang finden, da auch ganz erheblich die Aord-
preiſe auf den allgemeinen Lohnſtand von ausſchlaggebender Be
deutung mrd Wirkung ſind. Norh immer muß der Grundſatz gelten:
Akkord iſt Mordl

Kamerad Förſter berichtete über unſere nächſten Aufgaben bei
der Lohnbewegung. Es wurde beſchloſſen, den Unternehmern eine
Forderung in Höhe der ſeit dem 1. November vorigen Jahres ein
getretenen Steigerung der Lebenshaltungskoſten, unter Bezug-
nahme des Reallohnes, einzureichen. Die Baubelegſchaften haben
in dieſem Zuſammenhang über die neueinſetzende Lohnbewegung
auf den Bauſtellen und Zimmerplätzen in die Diskuſſion ein

Die vom Vorſtand vorgeſchlagenen Delegierten zur Gau
nferenz wurden beſtätigt. Das alt der Angeſtellten wurde

unter Zugrundelegung der zentralen Regelung genehmnigt. Der
Beſuch des Films „Schmiede“ wurde allen Ve ameraden
dringend empfohlen. Auf Anregung der Friſenre, an-
läßzlich der letzten Kartellſitzung wurde beſchloſſen, die Friſeux
geſchäfte Sonntags möglirhſt zu meiden, um die genannten Kvl
legen bei dem Kampf um die Sonntagsruhe zu unterſtützen. Am
kommenden Sonnabend treffen ſich alle Zimmerer bei dem alten
Vevbandskameraden Stüher zu einem Beiſammenſein.

Aus aller Welt.
Anhaltendes AUnwetter in Jtalſen.

Schwerer Hagelſchlag in Breſcia.

Die Meng Rom, 19. Februar. (WTB.)
Die Menſchenopfer der letzten Unwetterkataſtrophe in Jta

lien werden auf 10 ler darunter fünf Arbeiter, die im. Mo
ronetal bei Campo Dolceno verſchüttet wurden. Wie aus Pieve
di Cadore gemeldet wird, wird der Ort Libigna von Schnee
lawinen bedroht.
waſſerſtande von 1882. Er hat zahlreiche Orte unter
Waſſer geſe t und eine Brücke bei Spilimbergo zum Ein
ſturz gebracht. Die Straße nach Tarvis (Oeſterreich) iſt durch
einen Erdrutſch unterbrochen. Jn Breſcia iſt heute ſchwerer
Hagelſch ag bis zu 4 Zentimeter niedergegangen. Jhm folgte
ein Orkan, der mehrere Kurzſchlüſſe und Brände verurfachte.
Jn den Häfen ſind zahlreiche Schiffe beſchädigt.

Ein Wohnhaus in die Luft geflogen.

e Memel, 19. Februar.ine furchtbare Exploſionskataſtrophe ereignete fich indem Orte Wolmar. An dem Bau der Chauſſee e
Mathei arbeiteten zwölf Lettpaller mit Sprengſtoff. Aus Un
wiſſenheit hatten ſie den Sprengſtoff auf den Voh
nung gelegt. Als ſie ihr Abendeſſen kochten, entzündete ſich der
Sprengſtoff und es erfolgte eine Exploſion, die das Haus voll
kommen zum Einſtürzen brachte und ſämtliche Arbeiter
unter ſich begrub. Ein Arbeiter wurde ſofort getötet, ein
Arbeiter ſtarb auf dem Transport ins Krankenhaus, vier wurden
ſchwer und die anderen leichter verletzt.

I Millionen Mark durch den bayeriſchen Staat hat die Trans
Europa- Union den Bayeriſchen Landtag zu einem Ge-
ſchwaderflug in JunkersLimouſinen eingeladen. Es iſt das ſeit
der Friedrichshafener Reichstagsfahrt im „Zeppelin“ vor dreigehn
Jahren das erſtemal, daß ein deutſches Parlament fliegt.

Der geplante Luftſchiffverkehr zwiſchen London und Neuyork.
„Daily News“ erfährt, daß ein Plan zur Einrichtung eines großen
Handelsluftſchiffverkehrs zwiſchen London und Neuyhork den offi
iellen Kreiſen zur Kenntnis gebracht worden ſei. Es verlaute,

daß eine Gruppe hervorragender amerikaniſcher Ge
ſchäftsleute den Plan unterſtütze. Urſprünglich ſei die Ver
wendung von drei Zeppelinen von etwa 100 000 Kubikmeter
Jnhalt, das heißt etwas kleineren als der „Z. R. 8“, vorgeſehen
worden. Die alliierten Regierungen hätten in Erwiderung auf

gen des Verſailler Vertrages hingewieſen, die den Bau
von Luftſchiffen in Deutſchland unmöglich machen. Ob der Plan
weiter verſolgt werde, ſei noch unbeſtimmt.

angeblicher im Jahre 1914 begangener Verbrechen folgende deutſch

eines gewiſſen Dubois in Buiſſonville zum Tode, der Rittmeiſt

20 Jahren Zwangsarbeit.

RundfunkProgramm Leipzig.
Sonnabend, den 21. Februar.

12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4 Uhr nachm. Landwirtſchaft
liche Preisberichte 4.30 bis 6 Uhr nachm. Konzert der Hals
kaopelle. 0 Uhr alends: Land wirtſchaftliche Preisberichte. 6.90 bis
6.45 Uhr abends: Funkbaſtlerſtande 7 bis 7.80 Uhr abends: He
BredowSchule: Engliſcher Sprachkurſans, Frl. Mar
7.30 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Reg.Mediginalrat Dr

Kind“ (Pfſhchopathenfürſorge). 8.15 Uhr abents: Hörſpiel-Abend,

linger; die Bäuerin: Liſi Sollinger; der Schn: G x
Elfünger, Viehhändler und Schmuſer: Georg Weigel: er, Vieh

Bauerntheaters: „Die Brautſchaur'“.

„1. Klaſſe.“
Stüübe, Ge

Boauerntochter: Lina Geigel.)
Miniſterialral: Geprg Weigel;

(v. Scheibler, biſtereſee
Marie Maier, Hockhzeitsroiſende; Filſer, baher.
neter: Georg Sollinger; Gſottmaier, Oekonom: Joſef
der Zugführer: Hugo ne reſeherge Karl Gaigel
Anſchließend (eiwa 9.30 Pre icht und Hackebeils Spo
funkdienſt. 10 bis 11.30 Uhr abends: Tanzmuſitft

Wirtſchaft. und FeuilletonFür Gewerkſchaftliches a Lokales
für Provinz und Sport: Alfr. Vielepp.

Verantwortlich für Volitif
r O O Schirl Für

L 7
n 9G. Kaſparei

n x
Verlagperbürge, daß niedrige Löhne aber gerade das Gegenteil bezwecke n

bleiben ſie gänzlech verſchloſſen. Sie, die der Arbeiterſchaft und
n Nazetgentett. Wilhelm Her zig ſämtlich in O„Volksblat:“ G. m. b. H. Druck: du o

ſchaftsbuchdruderei. e. G. m. b. S. Hahe,

oden ihrer Woh

Das fliegende Parlament. Zum Dank für die Zuwendung von

eine Anfrage des Vertreters der Gruppe auf die Beſt immun-

Juſtizkomödie. Vom Kriegsgericht in Namur wurden S
e

Offiziere verurteilt: Der General v. Laſſert wegen Ermordung
Heltzer und der Zahlmeiſter Scheffler wegen Brandſtiftung zu ſe

händler und Schmuſer: Joſef Schulthes; Urſulg Geisberger
aher.

J 7 ausBerlin Karl Maier; v. Klewitz: Georg Noichl; Frau v. Klewih.

Der Tagliamento nähert ſich dem Hoch

e
(Dresden): „Behandlung und Fürſorge für das ſchwer erziehhate

zwei Einakter von Ludvig Thoma Gaſtſpiel des Tegernſe er
Georg le

Der
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Ausschremung.
Die Erd und Pflaſterarbetten fürDre dasRe h I. i e r en Paul Krause

ergeben wer en. Angebote ſind bis1925, vormittags 10 Uhr, Cleine Urirhebele a

ſchloſſen, mit der w. h
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Felle SſSchafwelle
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con Schafwolle gegen Strickgarne

Herrmannn, Merſeburg
Woll und Fellhandlung

e lhardtſtr. 22. Händler Vorzugspreife
iegen- und Schafſaitlinge kaufir Felle zum Gerben
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L m Burgſtraße 27.2 erbalten Sie in der 2 ben

Volksblaätt- T
Buchhandins

4 Gr. Virimstraoe 27 Fahrräder
Hesrchen hie mere Vertechriene z Tier
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Heimräcih Päklier“s
Bockwürste

wie Tafelwürstchen
Leipziger Strase 54. Fernrit 3133

Ab Pſ. FebruarGroße Brauhausstraße 29
Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

LAGHEN LINKS
Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 Pfennig z Zu besiehen durch

Volksblatt-Buchhanädlung, Gr. Vlrichstr. 27.

Möbel
Teiizahtungt

Wir bieten amnohea einfache Auslühr. Wochenrate Mk. 3
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Beaohten Sie bitte unsere Fenster!
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Wir empfehlen
Mekawe-Konfirmanden-Anzöqe

Wekawe-Konfirmanden-fnzöge

Wekawe-Konfirmanden-FAnzäge
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NMerseburg, Bitlerfeld, Mordhausen und Plühlhausen t. Chär.
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60, Unterhosen 2
e 65.

Konfirmanden- täte
sehwars und farbig Ton 52
Gummp-ffosenträger von

Diplomaten

sohwars
Handschuhe

von 752
von 90,

GGGGEIIIIIIIIIIEIGGD
aller Art för Lehrlinge

Nledriqste Preise

S
4

E. A MA R

Grööte Auswahl
witthſſiſitimnmameremeennnmnnennnitinimnnttieinmntnernnninntuni einen

Kragen 76, Manschetten 3 80,
laschentöcher

Berufs Iſſeidumg e
u 7S
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Pantoffeln sowie alle Arten Filzwaren ZU enerm binigen Preisen in nur guten Gualitäten zum Verkauf.

eignet Konfirmandin, Schnür und Spange,
Formern, ane Groben
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Fia Posten Damen-Halbschuh
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Halle an der Saale
Große Ulrichstraße 54.
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Das vervollkommnete Automobil und
das entartete Pferd.

Zurzeit findet in Neuyork die 25. Jahresausſtellung der Auto-
mobile ſtatt, eine Veranſtaltung, die als Gradmeſſer für die
Heiſpielloſe Entwicklung anzuſehen iſt, die das Automobilweſen
der Vereinigten Staaten in unverhältnismäßig kurzer Zeit ge
nommen hat. Jm Jahre 1897 zählte man in Amerika nur vier
Kraftwagen, die im Lande ſelbſt gebaut worden waren. Bei
Beginn des Jahres 1925 hatte die Zahl der eingeſchriebenen
Kraftfahrzecuge bereits die Ziffer von 17 Millionen überſchritten,
mit anderen Worten: es entfallen von der geſamten Weltproduk
tion, die man auf 19 Millionen Automobile ſchätzt, neun
Zehntel auf die Vereinigten Staaten. Die Erzeugung des Vor
jahres, die in runder Ziffer auf 8650 000 Wagen angegeben wird
wo einen Wert von 2,3 Milliarden Dollars darſtellt, hat die des
Jahres 1923 um 15 Prozent überſchritten. Das ſind beredte
Ziffern; aber die impoſante Medaille der amerikaniſchen
Automcebilerzeugung hat auch ihre böſe Kehrſeite in der ſteigenden
Zahl der Unglücksfälle, die die Statiſtik verzeichnet. So forderte
das Jahr 1924 nicht weniger als 16 000 Menſchenopfer, die auf
das Schuldkonto der heute ſouverän die Straßen beherrſchenden
Automobile zu buchen ſind. Angeſichts dieſer unerträglich ge
wordenen Verhältniſſe hat der amerikaniſche Handelsminiſter
Hoover denn auch jetzt eine Verſammlung von Sachverſtändigen
nach Waſhington einberufen, die über Mittel und Wege beraten
ſoll, wie man die Fußgänger beſſer gegen die Gefahren der
mörderiſchen Automobile ſchützen kann.

Das amerikaniſche Automobil iſt aber nicht nur dem Fußgänger
gefährlich. Es hat auch die Pferde vollſtändig von der Straße
verdrängt. Als Fernando Cortez in Mexiko landete, führte er
16 Pferde mit, die als erſte dieſer Vierfüßler den Boden des
amerikaniſchen Feſtlandes betraten, wo ſie bis dahin vollſtändig
unbekannt geweſen waren. Pizzarro führte ſeinerſeits das Pferd
in Peru ein, und das gleiche taten die anderen ſpaniſchen Er-
oberer. Dieſe aus Europa eingeführten Pferden wurden die
Stammeltern der Pferderaſſe in Amerika, die raſch verwilderte
und ihren Typus veränderte. Dank den günſtigen Futterverhält-
niſſen auf den weitgedehnten amerikaniſchen Prärien, vermehrten
ſich dieſe wilden Pferde ſo ſtark, daß man heute ihre Zahl auf
mehrere Millionen Köpfe ſchätzt. Während des Burenkrieges
wurden in Amerika von der engliſchen Regierung Tauſende von
Pferden angekauft, die für die Zwecke der Kavallerie Verwendung
fanden. Jm Weltkrieg aber waren dieſe Ankäufe verhältnis-
mäßig gering, da ja der Verkehrsdienſt bei den Truppen in großem
Umfang durch Kraftfahrzeuge ausgeführt wurde und überdies der
Kavallerie nur ein beſchränktes Betätigungsfeld geblieben war.
Die wunderbare Entwicklung der Automobilinduſtrie und der ver
hältnismäßig niedrige Preis der durch Motoren betriebenen land-
wirtſchaftlichen Maſchinen, hat weiterhin dazu beigetragen, daß
das Pferd als Laſt und Zugtier immer mehr in den Hintergrund
gedrängt worden iſt. Aber dieſe Außerdienſtſtellung hat das
amerikaniſche Pferd nicht gehindert, ſich auch weiterhin zu ver
mehren. Dank ihrer Fruchtbarkeit haben ſich die Herden von
wilden Pferden im Weſten der Vereinigten Staaten ſo vermehrt,
daß dieſe Pferdeplage heute in Amerika ſo akut und gefährlich
iſt wie die Kaninchenplage in Auſtralien. Jn einigen Staaten des
Weſtens ſteht es nicht nur jedermann frei, in jeder Jahreszeit
wilde Pferde einzufangen oder zu töten, die Regierung zahlt ſogar
für jedes Pferd, das getötet oder über die Grenzen der Staaten
getrieben zvird, dem betrefefnden Jäger eine Geldprämie, die von
zwei bis fünf Dollars für das Stück ſchwankt. Man darf ſich
aber deshalb nicht etwa zu dem Glauben verleiten laſſen, daß man
ſich dort heute nach Gefallen „Miuſtangs“ mit langen Schweifen
und Mähnen, mit feurigen Augen und der Schnellfüßigkeit der
Gagelle, wie fie uns Fenimore Cooper in ſeinen Büchern ſo reiz-
voll beſchreibt, einfangen kann. Die wilden Pferde in Nord
amerika ſind infolge der Jnzucht und der ungeeigneten Ernäh
rungsverhältniſſe völlig entartet. Sie ſind von kleinem Wuchs,
von geringer Kraft und, was das Schlimmſte iſt, wegen ihrer
Ungebärdigkeit für praktiſche Zwecke nicht zu gebrauchen. Man
jagt ſie deshalb auch nur, um einen unnützen Freſſer von der
Weide auszumerzen oder zu rein ſportlichen Zwecken. Daß irgend
ein Menſch in Amerika auf den Gedanken kommen könnte, das
Fleiſch der getöteten wilden Pferde als Nahrungsmittel zu ver
wenden, iſt in Amerika vollftändig ausgeſchloſſen. Man findet
auch in den ärmſten Stadtvierteln keine der Roßſchlächtereien,
wie ſie in allen europäiſchen Städten beſtehen.

Wie Victor Hugo für ſeine Bücher
Reklame machte.

Man weiß, mit welchem ans Homiſche angrenzendem Eifer
Victor Hugo für ſeine Werke Reklame zu machen bernüht war
Alle ſeine Verleger bezeugen übereinſtimmend, daß der Dichter
perſönlich mit peinlicher Sorgfalt die Waſchzettel ſchrieb und die
geſchickt redigierten Voranzeigen, die die Aufmerkſamkeit des
Publikums auf ein in Ausſicht ſtehendes neues Buch zu lenken be-
ſtimmt waren in die Preſſe lancierte. Mit ganz beſonderem Lärm
war die Reklametrommel um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
für einen neuen Sozialroman des Dichters gerührt worden. Jn
ganz Frankreich und in der Pariſer literariſchen Welt zumal war
die Spannung deshalb auch bis zur Siedehitze geſttegen. Man
kann ſich die Enttäuſchung ausmalen, als an dem für das Er
ſcheinen beſtimmten Termin der mit ſolchem Tamtam angekün-
digte Roman nicht erſchien. Angeſichts der Aufregung des Pu
blikums entſandte ein Parifer Blatt in aller Eile einen Redakteur
in die Wohnung des Dichters. Er fand dieſen in unbeſchreibliche
Aufregung. Victor Hugo raufte ſich das Haar und rief mit
zitternder Stimme: „Ein Unglück, mein Herr! Ein großes Un
glückl Bisher haben wir noch nicht einmal die Aushängebogen
bekomrmen; denn es iſt unmöglich, von den Setzern einen Abzug
zu erhalten. Sie haben beim Setzen des Manuſkripts das Wun
derbuch Stück für Stück geleſen und wurden dadurch ſo gerührt,
daß ſie aus dem Weinen nicht mehr herauskamen. Abgeſehen von
dem Zeiwerluſt hatte das den Nachteil, daß die tränenden Augen
der Sedter die Schriftgeichen nicht mehr erkennen konnten und

an der Arbeit gehindert waren. „Zum Teufel,“ rief
der Redakteur, „ſo nennen Sie mir doch wenigſtens den Titel
dieſes wunderbaren Buches, das die Setzer an der Arbeit hinderte.

„Es heißt „Les Miſérables!“ antwortete Victor Hugo.
Der Redakteur lief ſpornſtreichs davon, um die merkwürdige Ge
ſchichte den Leſern ſeiner Zeitung zu erzählen. Victor Hugo aber
rieb h verguügt die Hände in der freudigen Erwartung einer
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Heilmethoden früher und heute.
Kulturgeſchichtliche Notizen von L. M. Dieck-Man.

Ein Blig n vie veſchichte der Heilkunde zeigt, daß die Mode, ſich auf das Eröffnen von Abſzeſſen. Modern wiederum waren
die mächtige Herrſcherin im menſchlichen Leben, auch auf dieſem
Gebiet ihr Szepter ſchwingt. Jm Altertum, als die empi-
riſchen Forſchungsmethoden der Naturwiſſenſchaften noch un
bekannt waren, war die philoſophiſche Spekulation auch in der
Medizin üblich. Einige Zeugniſſe aus der Römerzeit ſind uns
erhalten geblieben. Galen verfaßte ein Rezeptbuch, das die da
mals bekannten Arzneiſtoffe und Verordnungen enthielt; die
beiden Plinius geben in ihren Werken ein Bild vom ziemlich
bohen Stande der Heilkunde. Noch heute iſt für beſtimmte Arznei-
verordnungen der Name Galeniſches Rezept gebräuchlich. Man
ſuckte damals dem Krankſein die angenehmſte Seite abzugewin
nen, das hängt mit der Diesſeitsfreude der Antike zuſammen
es gab prachtvolle Bädereinrichtungen, wie z. B. die Thermen
in Caracalla. Der Bäderluxus ſtand in voller Blüte; noch heute
forſchen Parfümerie- Fabriken nach den Rezepten römiſcher Eſſen
zen. Ueberhaupt iſt der Gebrauch von Eſſenzen und Tinkturen
in der ganzen Antike üblich; er reicht bis ins fernſte Altertum.
Pharaonengräber bergen derartige Rezepte, wie Ausgrabungen

bewieſen haben. 4Jm Mittelalter wurde dagegen die Körper- und Kranken-
pflege vernachläſſigt. Das hing mit den Anſchauungen des
Chriſtentums zuſammen, welches, im Gegenſatz zur Antike, die
Minderwertigkeit des irdiſchen Lebens und die Wertloſigkeit des
Leibes betonte. Umherziehende Händler verkauften, zumeiſt auf
Jahrmärkten, Heilmitel. Die Scharlatanerie ftand, wie man
aus der zeitgenöſſiſchen Schilderung Grimmelshauſens in ſeinem
Simpliciſſimzis erſieht, in höchſter Blüte. Das am meiſten ver-
greitete Medikament war der Theriak, ein Mittel, das nicht
weniger als 80 Beſtandteile enthielt, von denen die wirkſamſten
Ertrakte des Mohns waren, alſo Opi um enthielten. Jm Mattel-
alter im wahrſten Sinne des Wortes modern waren die Beſchwö-
rungen, die ſowohl Heilung als auch Verderben bringen ſollten.
Die Hexenprozeſſe ſind damals wirklich aktuell geweſen.
Neben dieſer primitiven „inneren Therapie“ wenn man ſie
überhaupt ſo nennen kann wird die Chirurgie auch beruflich
ſpezialiſiert. Mangels Kenntnis der Aſepſis verliefen größere
Opcrationen, wie das „Bruch- und Steinſchneiden“ in
den meiſten Fällen töd lich. Es kann das nicht in Erſtaunen
ſetzen, wenn wir erfahren, daß dieſe Operationen auf den Jahr-
märkten vorgenommen wurden. Zumeiſt aber beſchränkte man

und blieben bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts das Ader-
laſſen, das Setzen von Blutegeln und Schröpfköpfen. Während
heute der Chirurg eine ſehr geachtete Stellung unter den Berufs
genoſſen und in der Geſellſchaft einnimmt, gehörte der mittelalter
liche „Bader“ zu den „unehrlichen“ Berufen. Einiger-
maßen entwickelt war im Mittelalter die ſogenannte Hydrothera-
pie, die Behandlung mit Waſſer, überhaupt das Badeweſen. Jm
Gegenſatz zu den antiken Luxusbädern kannte die damalige Zeit
nur Heilbäder, wie Schwitz-, Schlamm- und Moorbad.
Jn vielen Gegenden (in Rußland z. B.) iſt das Hausbad bis heute
Allgemeingut des Volkes geblieben.

Mit dem Fortſchritt der Wiſſenſchaften, der die Neuzeit kenn
zeichnet, kommen die neuentdeckten Errungenſchaften in Mode.
Zuerſt war es die Elektrizität, die herhalten mußte, wo Altber
gebrachtes verſagte. Allmählich differenzierte man zwiſchen ſta
tiſcher Elektrizität, Gleich- und Wechſelſtrom für die GElektrothera-
pie. Mit der Entdeckung des Radiums durch Frau Curte kam
auch die Strahlentherapie ouf. Die Seltenheit dieſes Metall
bot Anlaß, nach anderen Möglichkeiten zur Strahlenbehandlung
zu forſchen. Da kam ungefähr zu gleicher Zeit (1895/96) die Ent
deckung der Röntgenſtrahlen. Weiterhin fand man, daß die
ultravioletten Strahlen außerordentlich wirkſam ſind. Die
Strahlenbehandlung iſt ja heute auch ſehr „in Mode“. Allerdings
mit Recht, denn die außerordentlich günſtigen Erfolge bei Krebs,
Haut- und Blutkrankheiten ſowie Tuberkuloſe laſſen
die weiteſte Verbreitung dieſer Waffe im Kampf gegen die Krank
heiten wünſchen.

Erwähnt ſei noch eine Heilmethode, die ſeyr modern geworden
iſt: die Pſychoanalyſe des Wiener Pſhchiaters Freud. Jſt doch für
kaum eine mediziniſche Errungenſchaft mehr Reklame gemacht
worden als für dieſe. Noch, ein Wiener Arzt hat in dieſer Zeit
von ſich reden gemacht: Profeſſor. Steinach, der Entdecker der
„Verjüngungsmethode“. Hier zeigt ſich am deutlichſten, wie eine
nüchterne wiſſenſchaftliche Feſtſtellvng, wie Steinachs Erforſchung
der Drüſen-Sekretion, fällt ſie der Allgemeinheit anheim, phan-
taſtiſchausgeſchmückt und zur Modeſache werden kann.
Natürlich konnte die Enttäuſchung hinterher nicht lange aus
bleiben. Aber es iſt nicht Profeſſor Steinachs Schuld, wenn „ver
jüngte Greiſe“ nicht in Mode gekommen ſind.

;1J ’f evBruckner und Wagner beim Bier.
„Unſeres Herrgotts Muſikant“ nannte man ihn,

den öſterreichiſchen Muſiktitanen mit dem frommen Kinder
glauben, Anton Bruckner; hatte er doch auch eines ſeiner Haupt
werke dem lieben Gott“ gewidmet. Freilich paßte ſein
harmlos bäuriſches Weſen ſchlecht in dieſe ſchnöde Welt, am aller
wenigſten in die in kulturüberfeinertem Aeſthetentum ſich
ſinnende „Villa Wahnfried“. Das hielt den begeiſterten Wagner-
Verehrer aber nicht ab, einmal ſelbſt nach Bayreith zu pilgern
und dem hochbewunderten „Meiſter“ dort ſeine Aufwartung zu
machen.

Wagner empfing den unſcheinbaren Bruder in Apoll mit aller
Freundlichkeit; doch war ihm, dem mit gewagteſten Lobestiraden
aus geübten Salonzungen Verwöhnten, eine ſo urwüchſige, aus
tiefſtem Herzen kommende Anhimmelung geradezu peinlich. Raſck
ſchnitt er dem Allzuuntertänigen das Wort ab, indem er ihm ein
ſchäumendes Glas Bier hinreichte: „Hier! Sie müſſen doch mein
herrliches „Weihenſtephan“ koſtenl“ „Um Gotteswillen,
Meiſter, ſtotterte Bruckner, „das wär' doch mein Tod ich komm
ja grad aus Karlsbad!“ „Nun, das macht doch nichts, das eine
Glas! Sie werden doch mein Wohl trinken?“ Da ergriff Bruck
ner das Glas und goß es mit Todesverachtung auf einen Zug
hinunter. Aber es blieb nicht bei dem einen. So oft er ſeiner
Wagnerverehrung wieder unterwürfigſten Ausdruck zu geben be
gann, nötigte ihm Wagner von neuem ein Glas auf. Und das
WeihenſtephanFäßchen war gar voll!

Tags darauf folgte dann das graue Elend. Was aber das
Schlimmſte dabei war: Bruckner hatte in ſeinem Begeiſterungs-
überſchwang Wagner gebeten, ihm zu ſagen, welche ſeiner Sym-
phonien er ihm widmen dürfe und nun, am hellen Fageslicht,
war jede Erinnerung an Wagners Antwort wie aus dem Gedächt-
nis getilgt. Jn ſeiner Verzweiflung lief der Ernüchterte zu einem
der geſtern Mitanweſenden. Es war ein Bildhauer, der gerade
an einer Büſte Coſimas modelliert hatte. Der wußte es zum
Glück: die Vierte Symphonie in D-Moll rft uns in ihrer Wid-
mung Bruckners Wagnerverehrung ins Gedächtnis

Aus der Geſchichte der Magenpumpe.
Schon im dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts alſo

um 1820 hat ein engliſcher Landarzt den Magenſchlauch vei ſich
ſelbſt angewandt, und einige Jahre ſpäter folgte ein weiterer Be
richt aus London über den Gebrauch der Magenpumpe. Merk-
würdigerweiſe geriet ſie dann ganz in Vergeſſenheit, bis ſie um
1865 wieder. und zwar diesmal in erhöhtem Maße zur Geltunggelangte Während ſie in der früheren Epoche nur bei Vergif
tungen zum Zwecke der Magenſpülung gebraucht wurde, fielen
ihr bei der Wiedereinführung in die moderne Klinik noch weitere
wichtige Aufgaben zu Heute verwendet man ſie zunächſt zu
diganoſtiſchen Zwecken bei. Verdacht auf ein Magengeſchwür,
Magenkrebs uſw. wird mit Hilfe des Magenſchlauchs der Magen-
inhalt beransgehebert und im Laboratorium chemiſchmikroſkupiſch
unterſucht. Weiterhin ſpielt die Magenpumpe in der Behandlung
von Magenkrankheiten, die mit Verſchlechterung der Magenenl
keerung, Verlegung der Poſſage durch eine Geſchwulſt, Verſagen
der Magenmuskulatur, Erweiterung uſtw. einhergehen, eine wich-
rige Rolle; die Anwendung der Magenſpülungen bei einer Reihe
ron Vergiftungen iſt veibehalten worden. Der vielſeitige Ge
rauch der Magenpumpe hat zahlreiche Erkennungs und Behand-
Iungemethoden ermöglicht.

Eine nach 175 Jahren wiederentdeckte Pflanze. Eine Blumen-
art, die in der Frühzeit der Koloniſierung Amerikas häufig an-
getroffen waurde, die aber ſeit 175 Jahren ſpurlos verſchwunden
warx, iſt jetzt in der Nähe von Waſhington plötzlich wieder aufs-
getaucht Es handelt ſich um die blaßroſa blühende Schildblume.
die den wiſſenſchaftlichen Namen „Chelone obliqua“ führt. Sie

Berhütung von Geſchlechtskrankheiten.
Aus Amerika kommen Verichte, aus denen hervorgeht, daß die

Verſuche, die Geſchlechtskrantheiten mit Hilfe von Aufklärung,
ſexueller und allgemeiner Erziehung, Abſchreckung uſw. einzu
dämmen, dort wie bei uns nur von verhältnismäßig geringem
Erfolg gekrönt waren. Alle angewandten Methoden leiden an dem
cinen Fehler, daß ſie der menſchlichen Natur nicht genügend
Rechnung tragen. Der unüberwindliche Geſchlechtstrieb wird
nicht ausreichend berückſichtigt. Jm Zuſammenhang hiermit iſt
die Schilderung eines alten amerikaniſchen Schiffsarztes inter
eſſant, der monatelang auf hoher See den Mannſchaften und
Offigieren auch jedem einzelnen unter vier Augen gründliche
Vorträge über die Gefahren, Verhütung und Heilung der Ge-
ſchlechtskrankheiten hielt. Er legte vor allem der Beſatzung ans
Herz, ſich nach jedem außerehelichen Geſchlechtsverkehr baldmög-
lichſt gründlichſt desinfizieren zu laſſen. Die Einrichtungen zur
Desinfektion ſtänden jederzeit auf dem Schiffe zur Verfügung.
Zur Vorſicht bat der Schiffsarzt den Kapitän, bei der Landung
anzuordnen, daß alle Leute, die an Land gehen, nach ihrer Rück
kehr aufs Schiff verpflichtet ſind, ſich desinfigzieren zu laſſen. Der
Kapitän ſchlug es ab und trotz der Aufklärung durch den Arzt
ließen ſich von den 300 Mann kaum 100 desinfizieren; nach ſechs
Wochen war die Beſatzung des Schiffes völlig durchſeucht. Auf
einer neuerlichen Reiſe gab der Kapitän eines anderen Schiffes
dem Drängen des Arztes narh: die Leute wurden nach ihrer Rückkehr
an Bord ſämtlich zwangeaveiſe desinfigziert und ſiehe da, das
Schiff blieb von Geſchlechtskrankheiten verſchont. Jm übrigen
löſt, nach den Erfahrungen des Schiffsarztes, langdauernde Ent
haltſamkeit bei vollausgereiften Männern nicht allzu ſelten un
angenehme nervöſe Erſcheinungen aus, ſo daß man annehmen
muß, daß ein mäßiger Geſchlechtsverkehr die Vorausſetzung für
bolle Leiſtungsfähigkeit i. Der amerikaniſche Arzt ſchlägt des
halb vor. r Ermangelung beſſerer Wege auf allen Schiffen, bei
denen es durchführbar iſt, gründliche Desinfektionsmaßnahmen
der Mannſchaften zwan gsweiſe vornehmen zu laſſen.

Wie ſchlechte Schriftſteller in Zukunft
beſtraft werden.

Jm Jahre 1771 erſchien unter dem Titel: „Das Jahr 2440“
ein Buch, das viel Aufſehen erregte und es auch verdiente; denn
es ſprach ſo manchen Gedanken zum erſtenmal aus ſo z. B. die
Jdee des Grammophons das erſt in unſeren Tagen verwirk
licht wurde. Unter anderem prophezeite der Verfaſſer, der
übrigens ſeinen Namen nicht nannte, aber auch, wie im Jahre
2440 Schriftſteller, die ein ſchlechtes Buch ſchrieben, beſtraft wer
den würden. Jeder ſolche Miſſetäter werde in dieſen fortgeſchritte
nen Zeiten nämlich ſo lange, bis er ein gutes Buch geſchrieben hat,
eine Maske tragen müſſen und ſein Geſicht nicht eher wieder den
Menſchen zeigen dürfen, ehe er nicht „ſeine Schande durch eine
gute Arbeit getilgt habe“. Schade, daß wir diefe ſchöne Zeit
nicht mehr erleben werden!

BVicomte Jönſſon.
In der ſchwediſchen Zeitung „Lunds Dagblad“ fanden ſich kürlich folgende „Eingeſandt“. Critens: à

„Hierdurch teile ich mit, daß ich von jetzt an den Namen de le
Jönſſon angenommen habe, und daß ich den ſehen möchte, der
mich nicht von dieſem Tage an Vicomte nennt.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Meſopotamus de le Jösnſſon,

Vicomte.“
Und am nächſten Tag:

„Aus gegebener Anlaſſung möchte ich mitteilen, daß die Per

wächſt auf ſumpfigem Gelände, erreicht eine Höhe von etwa einen
Meter und ireibt große Blumen von hübſcher roter Färbung und
einer Geſtalt. die der Blume ihren Namen gegeber t Sie
wurde um das Jahr 1750 von dem damals berühmten engiiſch-

e e Reſlame bilden v rru uameritaniſchen Botaniker John Clayton entdeckt und von dieſemandt, der die neuentdeckte Pflanze klafſifizierte ind

ohne Erbarmen nach Noten behandelt werden, wenn ich ſie
wegen eines in der Gemeinde verbreiteten ſogenannten

r Ach cwas von Anfang bis Vnde Lüge iſt, was auf de
ſtatigt werden kann durch RNeidiſche. W. Jönſſ

imiherer Kortſchneider.
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nicht abtreihen
Ein Ratgeber für Eheleute

Von Kulse Otto

preis 40 Pfennlrn
Volksblutt- Buchhandlung

Heihra, nannt
Baumwollewaren ung

Klelderztofkte
Langerndurer Krate
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Telephon 628 Freiſtr.8 Telephon 628

Bei eintretendem Sterbefalle ge
nügt telephoniſche oder mündliche

Anzeige, es werden alsdann alle
erforderlich. Beiorgungen prompt

und koſtenlos erledigt.

Särger Art zu reellſten Preiſen.

Die Schube einer vhönen Frau

Eine abenteuerbatte Begebenhbeit in 6 Akten. z

ren t akree in 2 Akten.
r ehe haben Zutritt. 4 alle
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